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Auf dem Wege zum Weltkrieg.
Zum drittenmal im Laufe von ſieben Jahren fordert die

preußiſch-deutſche Regierung vom Reichstage neue ungeheure
Summen, um ihre kriegeriſche Rüſtung zur See verſt rken zu
können. Zum zweitenmal im Laufe von fünf Jahren wir t
ſie ihren alten Flotienbauplan um, weil ihr das, was ſie vor
ſieben und dann vor fünf Jahren forderte, nicht mehr als aus
reichend erſcheint. Als es galt, den Reichstag zum erſtenmal,
im Jahre 1898, dazu zu bewegen, daß er die Bewilligung
ſeekriegeriſcher Rüſtungen auf eine Reihe von Jahren hinaus
feſtlege, ward ihm vom Regierungstiſche aus treuherzig er
klart, daß durch die Feſtlegung dieſes Planes ja nicht nur die
Volksvertretung ſondern auch die Regierung gebunden werde.
Werde der Flottenplan bewilligt, ſo ſei damit eine Flotte ge
ſchaffen, die ein erhebliches Gewicht zur „Sicherung des
Friedens“ in die Wagſchale werfen könne, und Deutſchland
werde ein Machtſaktor im europaiſchen Konzert.

Zwei Jahre ſpäter entwand ſich die deutſche Regierung der
ſelbſtgeſchafenen Feſſel und legte dem deutſchen Reichstag eine
neue Flottenvorlage vor. Und wieder hieß es da: Bewillige
der Reichs ag, was von ibm gefordert werde, ſo ſei damit ein
Abſchluß gegeben und Deutſchland werde alsdann mächtig und
angeſehen vor dem Auslande daſtehen.

Und die bürgerliche Mehrheit des Reichstages „band“ ſich
und die Regierung abermals. Nur wurden auf Betreiben des
Zentrums ſechs Auslandskreuzer geſtrichen, deren Bau, nach
dem Plane der Regierung, im Jahre 1906 begonnen werden
ſollte. Das Zentrum triumphigrte nicht wenig über ſeinen
Sieg und ſchrie es in allen Landwirtshäu

deutſche Volk vor erheblichen Mehrausgaben bewahrt
ätte.

So ſpielte die regierende Partei des deutſchen Reichstags
den Klugen, bis es durch die Veröffentlichung des Geheim-
erlaſſes Tirpihzens aller Welt klar wurde, daß der Reichs
tag von der Regierung gröblich düpiert worden ſei. Um jene
bürgerlichen Parteien, die auf die Stimmung ihrer Wähler
Rückſicht zu nehmen müſſen glaubten, blindlings in die Falle
zu locken, hatte man die Höhe der fortdauernden Ausgaben,
die die Bemannung der neuen Schiffe erforderte, abſichtlich im
Dunkeln gelaſſen. Obendvein ſtellte ſich heraus, daß es der
Regierung gar nicht einfalle, ſich mit dem Beſchluß des Reichs
tages zu beſche den. Von den ſechs abgelehnten Kreuzern
hieß es bald heimlich und bald laut: „Gebaut werden ſie doch!“
Und ſiehe, kaum nähert ſich das Jahr 1906, in dem dieſe
Kreuzer nach dem Regierungsplan von 1900 gebaut werden
ſollen, ſo iſt die Regierung auch ſchon auf dem Platze, um
ſie abermals zu fordern. Eine Zumutung, die dem Zentrum,
das von der Ablehnung der ſechs Kreuzer fünf Jahre lang
die Koſten ſeiner Popularität beſtritt, die Röte des Zorns und
der Scham ins Geſicht treiben ſollte.

ſern aus daß e8 Zett, in der

Die Haltung der Zentrumspreſſe läßt kaum einen Zweifel
darüber beſtehen, daß das Zentrum jetzt ſeinen fünfjährigen
Voksbetrug enthüllen wird. Gebaut werden ſie dochl Das
Zentuum wird dafür ſorgen.

Aer welch neues Taſchenſpielerſtück! die ſeit fünf
Jahren verſchollenen und nun glücklich wiedergekehrten Kreuzer
ſind nicht mehr dieſeiben. Sie ſind erheblich ſtärker, größer
und koſtſpieliger geworden. Stärker, größer, koſtſpie. iger ſind
aber gaiteh alle anderen Schiffe gervorden, die nach dem „un-
widerruflichen Flottenbauplan von 1906 gebaut werden ſollen.
Vie Dolpeboboutsbibiſtonen werden vermehrt. Avermgls ſoll
mehr als eine halbe Milliarde deutſchen Volksvermögens aufs
Waſſer geſetzt werden!

Der maritime Weltenſchöpfer ſpricht ein neues „Werde!“ und
die leeren Panzerkoloſſe beleben ſich. Achtzehntauſend Mann,
eine kleine Armee, der nützlichen, frucht ringenden Arbeit ent
zogen, ſtrecken dem deutſchen Volk ihre Hende entgegen und
fordern Koſt, Sold und Lohn. Das iſt die verzauberte Schiſſs
mannſchaft des Geheimerlages, die nun plohlich le endig ge-
worden iſt, und fordert, was ſie zum Leben braucht. Vor
einem Jahre hat der Reichstag auf Wunſch der Regierung e

ſchloſſen, die Pr'iſenzziffer des Landheeres zu erhöhen. Welche
enorm Vermehrung der Marine beabſichtigt ſei, iſt ihm damals

nicht geſagt worden.
Es iſt nicht das deutſche Volk allein, das ſich beunruhigt

fragt, was dieſe Politik des Verſteckſp els und der plötzlichen
Ueberraſchungen, der fieberhaft betriebenen Rüſtungen, die noch
unvollendet immer wieder als ungenügend verwor'en und ver-
doppelt werden, bedeuten ſoll. Lauter und unruhiger wirft
das Ausland dieſe Frage auf.

Der neue Flottenplan der deutſchen Regierung fällt in eine
Mkßtrauen des Aus

Reich lebendiger iſt als je zuvor. Die marokkaniſche Politik
der deutſchen Regierung, die mit der gepanzerten Fauſt zwiſchen
das engliſch- franzöſiſche Abkommen fuhr, das ſie wenige Mo
nate zuvor als eine Garantie des europäiſchen Fredens ges
prieſen hatte, hat die beiden größten Mächte des Weſtens zu
einem Bunde gegen Deutſchland zuſammengeſchweißt. Jhnen
gegenüber bleibt die deutſche Seemacht, ſo ſehr ſie ſich auch
ſtrecken und wie ungeheure Op'er ſie auch vom deutſchen Volke
fordern mag, immer noch ſchwach, und es fehlt jede Möglich-
keit, ſie auf die Höhe der engliſchen oder gar der vereinigten
engliſch-franzöſiſchen Seemacht zu heben, weil erſtens einmal
die Mittel dazu fehlen und weil zweitens niemand die frem
den Staaten daran hindern kann, die Verſt rkung der deutſchen
Kriegsflotte mit noch größeren Verſtärkungen zu beantworten.
Die freiſinnige Voſſiſche Zeitung ſucht der neuen
Flottenvorlage eine gute Seite abzugewinnen, indem ſie be-
merkt, man könne die Vorlage wenigſtens nicht als eine gegen
England gerichtete Provokation betrachten denn England bleibe
es ja unbenommen, für jedes deutſche Kriegsſchiff drei
engliſche zu bauen. Eine angenehme Ausſicht für Flot en
lieferanten, aber eine wenig angenehme Ausſicht für die Völker,

v n Weltpolitik, über trockenes Pulver und geſchkfffene

die unangenehmſte Ausſicht für das deutſche
Volk, das für ſeine ungeheuren Opfer die Erwartung einer
deutſchen Niederlage zur See eintauſcht!

Was ſoll die deutſche Flotte Die Küſten ſchützen Schon
von der Vorlage von 1898 hat die Regierung verſichert, daß
ſie vollkommen ausreiche. Soll ſie die deutſchen Kolonien
ſchützen Ach, dieſe deurſchen Kolonien ſind keine fünf Milli-
arden und auch leine fünf Millionen wert, obwohl Hunderte
von Millionen in ſie hineingeſteckt worden ſind. Auch
haben die Eingeborenen keine Küſtenbefeſtigungen, die von der
Seeſeite her genommen zu werden brauchen! Oder ſoll ſie der
ſriedlichen deutſchen Schiffahrt die Wege ſicher halten Auf
allen Meeren der Welt herrſcht volle Sicherheit, niemand denkt
daran, friedliche deutſche Kauffahrer, die ihres Weges ziehen,
zu überfallen und zu berauben. Wenn aber wirtllich einmal
das Fauſtrecht zur See verkündet werden ſollte lügen wir
uns wenigſtens darüber nichts vor dann würde den
deutſchen Schiffen, dank der geographiſchen Lage ihres Mutter-
landes der Weg aus der Nordſee, der Weg in das mittel-
ländiſche Meer, der Weg durch den Suezkanal, der Weg nach
dem Stillen Ozean verſchloſſen ſein keine gepanzerte Faſt
wäre imſtande, dieſe Tore zu ſprengen.

Wenn Deutſchland die Flotte, die jetzt gebaut werden ſoll,
nicht zum Schutze ſeiner Küſte, nicht zum Schutze ſeiner Kolo-
nien, nicht zum Schutze ſeines Handels braucht, wozu braucht
es ſie dann fragt das Ausland. Und die Antwort darauf
iſt: Deutſchland braucht die Flotte, um eine Politik der Ueber-
rumpelung und der Eroberung, eine Politik der inter-
nationalen Putſche zu inſzenieren, von der man in
der Wikingfahrt nach Tangeyr nur das Vorſpiel geſehen zu
haben a Und wenn man die Reden, die über den Drei

Schwerter, über die Plätze an der Sonne, die wir haben
müſſen, über die Nägel, an die wir unſere Rüſtung hängen
werden, über die herrlichen Tage, denen wir entgegengeführt
werden ſollen Reden, wie ſie ſonſt in keinem Staate der
Welt erhört ſind lieſt und wieder lieſt, ſo kann man ſich
nicht wundern, daß Deutſchland heute einer Welt feindſeligen
Mißtrauens gegenüberſteht.

Jn dieſe Welt des Mißtrauens fällt nun die Nachricht, daß
die deutſchen Schlachtſchiffe ſchon wieder nicht groß und zahl
reich, ihre Bemannung wieder nicht ſtark genug iſt. Die inter
nationgle Situation, die Deutſchland ohnehin ungünſtig genug
iſt, wird dadurch abermals zu ſeinen Ungunſten verſchärft.
Die Kriegsgefahr wird abermals vergrößert, ohne daß ſich für
Deutſchland die Ausſicht verringert, aus einem Weltkriege als
der Geſchlagene heimzukehren; denn ſeine Flottenpläne können
nur die Luſt der Weſtmächte vermehren, vor ihrer Vollendung
dreinzuſchlagen oder aber den Eifer ſchüren, mit dem ſie die
deutſchen Rüſtungen überbieten.

Das deutſche Proletaviat müßte von allen guten Geiſtern
verlaſſen ſein, wenn es einer ſolchen Politik ſeine Zuſtimmung

Der Vohogt von Sylt.
Erzählung von Th. Mügge.

„Machen Sie Verſe fragte der König in ſeiner rauhen
ſcharfen Art. Sie haben Phanſie, wie ich glaube. Kühlen
Sie die ab. Phantaſie taugt nichts im Staagtsdienſt, ſie ver-
wirrt die Köpfe junger Leute.“

Herr Lornjen iſt unſchuldig, Majeſtät,“ begann die Prin
zeſſin, als der König ſchwieg. „Es galt hier einen Wettſtre t
zwiſchen deutſchen und däniſchen Dich ern. Jch erſuche Herrn
Lornſen, ein deutſches Gedicht zu leſen, da Fräulein Hammer-
ſteen es übernommen hat, für Dänemark in den Streit zu
gehen.“

Der König ſah zu Lina hin, welche neben ihrem Vatev ſtandund ſich tief verneigte. „Es ſcheint alſo, daß Sie keine große
e hl chtet für Deutſchland beſitzen, Baroneſſe Hammer-
teen

„Wenigſtens niemals ſo viele, Majeſtät, um je zu verleugnen,
daß ich däniſch denke und empfinde.“

Eine goldene Lehre!“ rief der König, indem er de Prin
z anblickte. „Deutſche Synpathien haben keinen Raum in

änemark, man muß däniſch denken und empfinden Jch zweifle
nicht daran, Sie werden unter allen Umſtänden Dänin ſein.“

„Gewiß, Majeſtöt, ich glaube, es behaupten zu können.“
Der König nickte dem ſchönen Fräulein zu. „Aber der Wahr

heit die Ehre,“ ſagte er, „leſen Sie, ich werde We Was
haben Sie da Er deutete auf ein weißes Blättchen, das
Ling aus ihrem Notizbuche genommen hatte.

„Es iſt ein Gedicht, Majeſtät.“
„Von wem?“ fragte der König. „Von Oelenſchläger?“
„Jch glaube,“ erwiderte ſie mit einem übermütigen Blick auf

Lornſen, „daß wir unſere Heroen hier nicht nötig haben. Es
iſt dies ein kleines Gedicht von einem unbekannten Verfſaſſer.

ch fand es jüngſt unſer Papieren und bewahrte es auf. Mit
Ew. Maeſtät Erlaubnis werde ich dieſen Erguß poetiſcher und
zarter Gedanken dem richter. ichen Ausſpruch unterwerfen, ob
wohl es mir ſchwer werden wird, die Verſe mit dem Feuer
der Begeiſterung zu ſprechen, die den Verfaſſer beſeelt haben
muß, als er ſie ſchrieb.“

„Leſen Sie,“ ſagte der König lächelnd.
Sch ſt ten ihre Augen nach Walbemar, der hinterden Ginhitt der rimeſin ſah un ſieh denhte, ſeiren Um

willen zu verbergen. Lornſen zweifelte nicht, daß Ling das
Gedicht ihres verlebten Vetters in der Hand halte, und bei
den erſten Zeilen wußte er es gewiß. Er fand es unrecht und
Mt. o zu ſpotten, wie ſie es tat; aber die Ueberſchwenglich-
eit der gewählten Bilder und Worte und die Ubeberſchweng
lichkeit des Pptboa, mit welchem ſie es vortrug, reizten W S
einem Lächeln, das dem Kammerjunker nicht entging. ieſer
ſchien zu ahnen, daß Lornſen das Gedicht kannte, daß er es
geleſen hatte, daß ein Einverſtändnis hier ſtattfand, um ihn
aufs grauſamſte zu quälen. Eine Hölle von Haß leuchtete aus
dem langen B ick, den er auf den übermütigen Emporkömmling
warf; ſeine Lippen zitterken, ſeine Augen irrten über den
Kreis der Zuhörer, und als er des Königs ernſthaftes Geſicht
lachen ſah und alle die anderen Geſichter voller Beluſtigung
über den komiſchen Vortrag, bis endlich ein allgemeines Ge
lächter den Schluß begleitete, hätte er Ling erwürgen mögen,
während er pflichtmäßig mit lachte und Beifall klatſchte.

„Gut vorgetragen,“ rief der König, „Sie wiſſen der Narrheit
Hümor zu geben, Baroneſſe Hammerſteen. Wenn der platt-
kökpfige Burſche zugegen wäre, der dieſen Unſinn aufs Papier
brachte, er würde wenigſtens eingeſtehen müſſen, daß Sie alles
taten, um ihn erträglich zu machen. Aber mit dieſer Faſelei
re ten Sie den Sieg nicht. Wählen Sie etwas, das würdiger
iſt, ihn auszufechten.“

„Jch ziehe es vor, Majeſtät,“ erwiderte Lina, u hören,was von der anderen Seite gegeben wird, und TWvbe W

daß es Beſſeres ſein wird.“
Der König blickte Lornſen an, der in dem Buche blätterte,

und jetzt mit ſener vollen klingenden Stimme zu leſen begann.
Es waren die Harzlieder von Heine. Er las ſie mit inniger
Freude an dem Zauber dieſer reizenden Jdylle, deren geheim-
nisvollo Süße tief in ſein eigenes Herz grff. Kein Laut
vpter an ikn, man höre auſmerk am und ernſthaft zu. Der
alte König neigte ſein Ohr, ein wohlgefälliges, mildes Lächeln
bezeugte ſeine Zufriedenheit.

„Le'en Sie weiter,“ ſagte er, als das erſte Lied beendigt
war, und Lornſen las die drei Gedſchte, während der Köni
ihn betrachtete r ge anſah, als er den letzten Vers m
erhöh'er Stimme einem Feuer vortrug, das Aufmerkſam
keit erregen konnte.

Aber ich, ich hab' erworben
Dich und alles, Schloß und Leut',
ar und Trompeten huld'gen

jungen Herrlichkeit.

„Schön!“ rief der König; „phantaſievoll und reizend geträumt.
Das iſt ein Lied für ehrgeizige und 4 erzen. Was
ſagen Sie dazu, Baroneſſe Hammerſteen, ſind Sie beſiegt von
dieſer heißen Bilderpracht?“

„Nicht ſo leicht ajeſtät,“ erwiderte Ling. „Jch gebe nicht
viel auf ſolche ſchwärmeriſche Träumereien.

„Was kann ein Dichter weiter tun,“ fiel der König ein. „Er
bewegt die Herzen, er rührt und ergreift. Herr Lornſen daſah aus, als habe er wirklich die Pringeſſin erworben und

Aber leſen Sie noch ein Lied, wir
können noch dines hören.“

Lornſen nahm das Buch wieder auf. Er las die JbVe,
und wieder kam ein tiefes Gefühl ihn an, das er nicht ver-
bergen lonnte.

„Das ſind h e Lieder, ein gefährlicher Menſch, dieſer
Dichter,“ rief der König.

„Aber ein lechtfertiger Menſch,“ ſagte Lina. „Wenn ſeine
Prinzeſſin Je nötig hatte, ihrem geliebten Kaiſer die Ohren
uzuhalten, damit er p i davon laufe, wenn die Trompete
lang, hat er jedenfalls die ſchlechteſten Vorſtellungen von der

Macht der Liebe.
„Ah,“ rief der König in ſeiner derb ironiſchen Weiſe, „„Sie

meinen mächtiger zu ſein, als die Prinzeſſin.
Jch ſage nur, Majfeſtät, daß mein Dichter niemals beim

Klang der Trompete davon laufen würde.“
„Und Sie würden es ſehr übel nehmen, wenn überhaupt ein

Mann ſich erkühnte, etwas zu wollen, was Sie nicht wollen?“
„Jch wage kein Ur'eil, Majeſtät, über Dinge, die ich nichtne aber meine Meinung i daß es ke n, Opfer gibt, das

ein Mann nicht der Geliebten bringen müßte.
Sehr ſtolzl“ ſagte der König aufſtebend, „aber ſehr richtiggedacht, wie Srauen denken. Was meinen Sie, Herr Lornſen,

zu dieſem Angriffe auf den Jnhalt Jhres Buches da?“
„Jch meine,“ erwiderte Lernſen lächelnd, „daß er zum Teil

erech fertigt iſt, ſoweit er nämlich den Kaiſer He'nri tarit
Frauen mögen für ihre Liebe alles opfern, die Liebe iſt ihrköchſtes Lebensgiel, bei dem Manne aber tritt die Ehre über

die Liebe, und wenn ein Kaiſer wirklich ſich die Ohren zu
halten ließ, wenn die Ehre ihn rief, hat er nicht gehandelt,
wie ein Mann handeln muß.“

(Fortſetzung folgt)

Schloß und Leute dazu.



gewährte! Es hat keinen Anlaß, die auswärtige Politik der
herrſchenden Klaſſen zu unterſtützen, auch dort, wo ſie den
Sonderintereſſen dieſer Klaſſen in vernünftiger Weiſe dient.
Es hat um ſo weniger Anlaß, eine Politik zu unterſtützen, die
ſelbſt vom bürgerlichen Standpunkte aus unvernünftig und ver
u iſt, und deren Riſiko im letzten Grunde das arbeitende

olk trägt.

Die nationale Bourgeoiſie aller Länder ſtürzt ſich in ewig
erneute Kriegsrüſtungen, regt ſiegppleirg immer zu größeren
gewaltſameren Anſtrengungen auf, die, alſo fortgeſetzt, eines
Tages mit dem fürchterlichſten Zuſammenbruch enden muß.
Das internationale Proletariat braucht vor dieſem Zuſammen
bruch nicht zu zittern, aus tauſend Wunden blutend würde es
ſich von neuem erheben und ein Sieger über Trümmern ſein.
Das Volk wird leben, wenn die Staaten ſterben!

Aber als der Träger menſchlicher Kultur und Geſittung will
das internationale Proletariat dieſen Weg nicht gehen, ſo
lange ihm ein anderer offen bleibt. Darum widerſetzt es ſich
der kriegeriſchen Bankerottpolitik der herrſchenden Klaſſen, darum
erhebt es die Fahne des Weltfriedens, darum ſucht es die
Bande der proletariſchen Klaſſenſolidarität
deſto enger zu ſchlingen, je eifriger die Diplomaten intrigieren
und je ſchärfer die Staaten ihre Waffen ſchleifen. Drum
nieder mit dieſer Flottenvorlage, zum
Teufel mit den Kriegshetzern! riede mit
dem engliſchen Volke und den Völkern aller
Welt!

Soviel für heute über die internationale Bedeu-
tung der neuen Floitenvorlage. Jhre innerpolitiſche
Bedeutung ſoll in weiteren Artikeln gewürdigt werder

Berichtigung: Jn unſerem Artikel Flottenbeſcherung ſind
hie einmaligen Koſten der Schiffsvermehrung und Vergröße-
rung infolge eines Schreibfehlers einmal mit 537.77, das
ziveitemal mit 545.77 Millionen Mark angegeben. Die zweite
Hahl iſt richtig.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. November 1905.

Eiſenach.
Die Stichwahl am Freitag iſt mit einem Siege des Antiſe

miten über unſeren Genoſſen Leber ausgelaufen. Die
keptiſchen Erwartungen, die wir auf die Haltung der Frei-
ſinnigen geſetzt hatten, haben ſich beſtätigt: der größte Teil der
entſchieden liberalen“ Männer hat dem RadaupuAntiſemiten
ſeine Stimme gegeben. Daß dem ſo iſt, beweiſt das Zahlen-
verhältnis bei Haupt und Stichwahl. Nach dem bis jetzt be
kannten Reſultat vom Freitag erhielt Genoſſe Leber 8409
und der bündleriſcheantiſemitiſche Schack 9569 Stimmen. Da
Schack bei der Hauptwahl 4045 Stimmen erhalten hatte, hat
er bis jetzt einen Stimmenzuwachs von 5524 Stimmen er-
halten, während Lebers Stimmenzahl nur um 1523 Stimmen
zunahm. Da bei der Hauptwahl nur 2780 nationalliberale und
1014 Zentrumsſtimmen abgegeben wurden, hat der Antiſemit
in der Stichwahl alſo 1730 Stimmen mehr erhalten, als bei
der Hauptwahl für Antiſemiten, Nationalliberale und Zentrum
überhaupt abgegeben worden waren. Danach ſteht die Talſache
unerſchütterlich feſt, daß auch ein großer Teil freiſinniger
Wähler in der Stichwahl für den Kandidaten des Brotwuchers
ſeine Stimme abgegeben hat!

Die gutgemeinte Aufforderung des Freiſinns- KandidatenKühner iſt alſo von der Mehrzahl ſeiner Parteigenoſſen nicht

beachtet worden, während der unklare und unentſchiedene Auſ-
ruf des freiſinnigen Zentralausſchuſſes ſeine Wirkung getan
hat. Der Freiſinn hat wieder einmal bewieſen, daß er ein
äußerſt jämmerliches und klägliches Gewächs iſt, und daß er
aus Angſt vor der Sozialdemokratie mit der bornierteſten Regk
tion durch dick und dünn geht.

Ueber die von der bürgerlichen Preſſe mit Entrüſtungmeldeten ſozialdemokratiſchen ſuheſts r
gen“ in Eiſenach am Wonnerstag abend ſchreibt die freiſinnige
Eiſenacher Tagespoſt:

Von den Antiſemiten hervorgerufene Unruhen habenDonnerstag abend in Eiſenach zu ſtandalöſen Vor Page ge

führt die das antiſemiſche Treiben in imſerer Stadt in ein
grelles Licht rücken. e Hetz- und Wühlarbeit gewiſſen
loſer antiſemitiſcher Agitatoren und Volksaufwiegler hat die
Vorgänge geradezu Schon ſeit Beginn des Wahl
kampfes ſind fortgeſetzt die einzelnen Berufsſchichten hinter
verſchloſſene Türen geladen worden, wo man ihnen aller
band Sonderverſp gen gab. So iſt es kein Wunder,
wenn die einzelnen Berufszweige allmählich durch dieſe ge
wiſſenloſe politiſch unehrliche Wühlarbeit in den Strudel des
Wahlkampfes wider Willen hineingeriſſen wurden. Beſonders
die arbeitenden Volksklaſſen wurden von den Antiſemiten in
geredezu herausfordernden, gehäſſigen Flugblättern und Haß
ſäenden Wahlreden ſcharf gemacht. Es hatte gerade den An
ſchein, als ob man die Sozialdemokraten zu Unklprovozieren wollte. Auf den Namen lamende Einladungs
karten auf eine öffentliche Wäklerverſammlung n von

einen für die

heiten

den Antiſemiten verſandt, die wiederum
Sozialdemokraten beleidigenden Vermerk trugen. Wo in
aller Welt beruft man öffentliche Wählerverſammlungen ein
unter Ausſchluß eines Teiles der arbeitenden Volksſchichten?
Trotzdem ben die Antiſemiten, da man das politiſche
Glaubensbekenntnis ja nicht als Kainszei an der Stirn
trägt, einer großen Anzahl m ten auf ihrenNamen lautende Karten geſandt. Als nun die Karteninhaber
Eintritt zur Verſammlung verlangten, wurde dieſer brüsk
verweigert. Daraufhin wurden die antiſemitiſchen Jüng-
linge, die am Lokaleingange ſtanden, zurückgedrängt und
eine Anzahl Wähler, unter denen auch die Sozialdemokraten
ſtark verreten waren, beſetzten die Galerien und einen Teil
des unteren Sgales. Die Antiſemiten Schack und Lattmann
waren bis nach 49 Uhr überhaupt nicht zu ſehen, und erſt
dann gingen ſie, wie uns von zuverläſſiger Seite verſichert
wird, durch einen hinteren Eingang nach der Bühne, wo
ſie hinter den Kuliſſen verblieben. Als die eingeladenen
Wähler ſahen, daß man keine Anſtalten traf, die Verſamm
lung zu eröffnen, wurden ſie ungeduldig und begannen durch
Lärmen und Zurufe ihren berechtigten Unwillen kundzugeben
Die antiſemittſchen Einberufer a ten aber nicht den Mut
die Verſammlung abzuhalten, ſondern ließen während deohrenbetäubenden Lärms b Herrn Polizeiaſſictenten
Schwarzer erklären: die Verſammlung finde nicht ſtatt. Unter
ſtürmiſchen Hochrufen auf den ſozialdemokratiſchen Kandidatund nachdem allenthalben Plakate mit der dert äht
Leber!“ entfaltet worden waren, leerte ſich der Saal. AlleDemonſtranten zen nach dem Karlsplatz. wo ſie am her
Denkmal großed undaebizngen zugunſten des ſozialdemokra
tiſchen Kandidaten veranſtalteten. Hierbei war auch eine
rote Fahne entfa'tet worden mit der Jnſchrift: „Nieder mit
der Reaktion?“ Ein ſtarkes Schutzmannsaufgebot hielt den
Eingang Thüringer Hof beſetzt, in dem die Antiſemiten
ihre Ve nung ortzuſetzen ſuchten. Die Demonſtrante
verlangten nun, daß die Verſammlung im Thüringer v
nicht ſtattfinden ſolle, Verlangen auch von der

So das Blatt des freiſinnigen Kandidaten ſelbſt. Und ſogar
die nationalliberale Eiſen-Zeitung, die Schack
ſeit der Hauptwahl täglich feierte, muß bekennen:

Man muß aber doch auch hier ſo viel Gerechtigkeit üben,
daß man den Sozialdemokraten nicht alle Schuld allein a
bürdet. Die Geheimnistuerei der Antiſemiten, der voll

ändige Ausſchluß der Oeffentlichkeit bei ihren Verſamm
ungen, iſt eine ſolche politiſche Rückſtändigkeit, ein ſo

e unpolitiſches Verhalten, daß man ſich nicht wundern
arf, wenn es aufreizend wirkt. Einem anderen bürger-

lichen Stichwahlkandidaten als Herrn Schack hätten die
Sozialdemokraten ſolche Radauſzenen nicht bereitet.

So ſah es in Wirklichkeit um den „Terrorismus“ der Sozial
demokratie aus! So ſah auch der Kandidat des Brotwuchers
und der Arbeiterverleumdung aus, den ein großer Teil des
Eiſenacher Freiſinns in den Reichstag ſchicken half.

Die Haltung der freiſinnigen Wähler iſt nur das Produkt
der Erziehung, die ſie von Herrn Eugen Richter erhalten
haben, und entſpricht ganz den Erfahrungen der Stichwahlen
vom Juni 1903. Wenn aber freiſinnige Blätter auxh künftig
über die „Verblendung des ſozialdemokratiſchen Parteivor-
ſtandes“ klagen wollen, der dem „freiſinnigen Bürgertum“ „mit
Kaſſenhaß und Mißtrauen“ gegenüberſtehe, ſo wird uns wohl
die Frage erlaubt ſein, ob die Dummheit oder die Unver-
ſchämtheit ſolcher Vorwürfe größer ſei!

Nach der letzten telegraphiſchen Meldung iſt das Reſultat
noch viel kompromittierender für die Freiſinnigen; danach hat
nämlich der Antiſemit Schack 10 392, Genoſſe Leber
8748 Stimmen. Schock iſt alſo definitiv gewählt.

Zur Wahlrechtsbewegung in Leipzig.
Die Wahlrechtsdemonſtrationen in Leipzig am geſtrigen Sonn

tag haben alle auf ſie gefaßten Erwartungen weit übertroffen.
Dem Beobachter bot ſich ſchon in den ſpäteren Morgenſtunden
ein ſeltenes Schauſpiel: Tauſende und Abertauſende von
Demonſtranten bevölkerten die Straßen und ſtrömten nach den
verſchiedenen Verſammlungslokalen.

Bereits einige Stunden vor dem feſtgeſetzten Beginn der
Demonſtrationen wurden die Verſammlungsſäle wegen Ueber
füllung polizeilich abgeſperrt. Jn den großen Sälen desSansſouei und des Zentral- Theaters ſtauten ſich die Maſſen

förmlich. Und trotzdem ſtanden draußen noch Tauſende, denen
der Eintritt verſagt blieb. Dasſelbe Bild wie hier bot ſich
aber auch in den anderen drei Verſammlunglokalen. Jn den
Verſammlungen ſprachen Geyer, Schöpflin, Motteler,
Lipinski nnd Häniſch.

Als die' Verſammlungen zu Ende waren, zogen die Maſſen
auf die Straßen. Es war in der Tat ein erhabenes Schau
ſpiel, das ſich hier den Jungen bot: Unzählige Demonſtranten
ſtrömten zuſammen und bildeten geſchloſſene Züge, in deren
Mitte mehrere Polizei-Kompagnien marſchierten. Der unend-
liche Zug defilierte am Neuen Rathaus vorüber über den
Promenadenring, der die ganze innere Stadt einſchließt. Sämt-
liche Polizei der Stadt war zuſammengezogen; keinem Schutz
mann war Urlaub erteilt worden.

Auch die Garniſon ſtand in Bereitſchaft, kein Soldat durfte
aus den Kaſernen, die ſich im Norden der Stadt befinden.

Das beweiſt, welche heilloſe, ſchlotternde Angſt man hatte.
Aber es gab keine Arbeit, weder für die Soldateska noch für
die Polizei. Eine bewundernswerte Disziplin beherrſchte die
Maſſen. Die Zahl der Demonſtranten, unter denen man auch
Leute aus dem Bürgertum bemerkte, iſt auf rund 50 000
zu ſchätzen. Nachdem die Maſſen zweimal um den Promenaden-
ring gezogen, gingen ſie nach den verſchiedenen Stadtteilen
auseinander, mit dem inneren Gelöbnis, nicht eher zu ruhen,
als bis das allgemeine Wahlrecht gewährt iſt.

Spione des ruſſiſchen Erbfreundes in Deutſchland.
Vor dem Reichsgericht in Leipzig fanden am Sonnabend

zwei Landesverratsprozeſſe ſtatt, bei welchen es ſich um ruſ
ſiſche Spionage handelte.

Jn der erſten Sache handelte es ſich um eine Anklage aus
g 3 des h le gegen ben angeblichen Studenten der
Handelswiſſenſchaften Ladislaus Pawlowski aus Warſchau.

Als Zeugen waren zwei Polizeibeamte aus Poſen und fünf
weitere Perſonen geladen als militäriſche Sachverſtändige
m drei Majore aus Berlin.

Der Angeklagte ſpricht fließend deutſch. Er iſt als ruſſiſcher
Staatsangehöriger im Juni 1885 geboren, will die Handels-
ſchule beſucht haben und gibt zu, militäriſche Kenntniſſe zu beſitzen. Er hat, wie er Fat, das Offizieraſpiranten Examen

in einer Vorbereitungsanſtalt gut beſtanden, iſt aber wegen
mangelnder Geldmittel nicht Offizier geworden. Er will durchein Zeitungsinſerat Beſchäftigung gäncht haben, worauf ſich

ein Herr in Warſchau meldete, deſſen Namen er nicht nennen
will. Dieſer habe ſich ſeiner angenommen und ihm ein kleines
Gehalt verſprochen. Der Herr habe ihn im Kartenleſen und
Kartenzeichnen ausbilden und in jeder Beziehung zur Spionage
ausbilden laſſen. Der Angeklagte leugnet nicht, gewußt zu
haben, daß der Verrat militäriſcher Geheimniſſe ſtrafbar iſt, er
behauptet ſogar mit einem gewiſſen Stolze, daß es ihm eine
Genugtuung geweſen ſei, für ſein Vaterland Rußland Dienſte
zu leiſten. Die Zumutung, Spionagedienſte zu leiſten, habe
er nicht zurückweiſen mögen, um nicht als feige zu erſcheinen.
Er gibt zu, es ſeien ihm für den Fall des Gelingens ſeiner
Miſſion äußere Ehrungen verſprochen worden und er habe ge
Poft daß ſeine Tätigkeit auf ſeine etwaige ſpätere militäriſche
Karrière von Einfluß ſein werde.

Am 19. und 20. Mai d. J. war der Angeklagte in Poſen und
machte Aufnahmen bei verſchiedenen Forts. Am 20. Mai wurde
er auf dem Glacis des Forts Walderſee, wo er ſich verdächtic
gemacht hatte, verhaftet. Man ſperrte ihn zunächſt in ein Block
haus, wo er einige Zeit allein war. Er erbat ſich eine Taſſe
Kaffee und hat ſie, ohne daß jemand dabei geweſen wäre, an-
getrunken. Er behauptet, bei dieſer Gelegenheit die Wachs-
papierpauſe von den Feſtungswerken, die er für ſeinen Auftrag
geber angefertigt hatte, verſchluckt zu haben. Später wurden
in dem Ofen des Blockhauſes die Uebereſte einer Generalſtabs
karte des Weichſelgebietes gefunden. Dieſe Schnitzel ſind wiede
zuſammengeſetzt worden. Die darauf befindlichen Notizen,
welche vom Angeklagten herrühren, zeigen. daß er in dieſer Ar:
Tätigkeit außerordentlich geſchickt iſt. Jn der Hotelwohnung.
welche der Angeklagte in Poſen inne hatte, fand die Poltze
eine große Anzahl von deutſchen Städteführern und einen photo
graphiſchen Apparat. Der Angeklagte gab an, ſein Auftrag-
geber habe ihm die Städteführer überſandt, damit er ſich
daraus orientiere.

Jm Laufe der Verhandlung wird dem Zweifel darüber Aus-
druck gegeben, ob der Angeklagte wirklich der iſt, für den er ſich
ausgibt. Er hatte bei ſeiner Verhaftung verſchiedene Päſſe bei
ſich und die Nachforſchungen nach „Ladislaus Pawlowski“ in
Warſchau ſind ergebnislos geblieben.

Das Urteil lautet nach dem Antrage des Oberreichsan
walts auf 3 Jahre Zuchthaus, 6 Jahre Ehrverluſt und Zu-
w. der Polizeiaufſicht. Von der Unterſuchungshaft werden
3 Monate angerechnet. Uon der Aberkennung der rechte

konnte, wie in der Begründung betont wurde, nicht abgeſehen
werden, weil der Angeklagte nicht lediglich aus Patriotismus
gehandelt hat.

Der zweite Prozeß fand unter vollſtändigem Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Die Angeklagte, angebliche Schriftſtellerin
Zinaida Smoljanivow, wurde wegen verſuchten Verbrechens
egen S 1 des Spionagegeſetzes zu einem Jahre drei MonateGefängnis und 1500 V Veloſtra e verurteilt. Von der Unter

ſuchungshaft werden 8 Monate auf die Strafe abgerechnet.
Außerdem wurde auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt.
Wie aus der kurzen Urteilsbegründung zu entnehmen war, hat
ſich die Angeklagte im Auftrage einer auswärtigen Regierung
in den Beſitz von Schriftſtücken geſetzt, die unter Umſtänden ge
eignet waren, die Sicherheit des Deutſchen Reiches zu gefährden,
und dieſe Schriften an eine auswärtige Militärperſon weiterge
geben. Sie nahm das Urteil mit großer Gelaſſenheit entgegen.

Zwei Monate Gefängnis für ein Menſchenleben.
Der Leutnant v. Leckow vom 56. FeeldartillerieRegiment in

Liſſa, der im Rauſche einen Hausdiener erſchoß und ſich gegen
ſeine Verhaftung mit Waffengewalt zu wehren ſuchte, iſt, wie
am Sonnabend wurde vom gr.in Poſen zu zwei Monaten Gefängnis und Dienſt-Ent-
lage verurteilt worden

as wäre dem Ziviliſten widerfahren, wenn er im Rauſche
den Herrn v. Leckow totgeſchoſſen hätte Wahrſcheinlich wäre
er um einen Kopf kürzer gemacht worden! Das Leben eines

iviliſten iſt aber bei der Militärjuſtiz billig, wie man ſieht.
s iſt nicht mehr wert, als ein Laib Brot, den ein hungriger

Arbeiter ſtiehlt und ſicher viel billiger als das Leben eines Rehes
oder eines Haſen, den ein bäuerlicher Wilderer in adeligen
Forſten erjagt hat. Das Urteil des Poſener Kriegsgerichtes
verblüfft, ſelbſt an jenen anderen Urteilen gemeſſen, die Kriegs
erichte ſonſt über adelige Totſchläger zu verhängen pflegen.Seumant v. Brüſewitz wurde wegen Ermordung des Tech-

nikers Siepmann zu drei Jahren Gefängnis verurteilt underſt nach etwa zwei Jahren begnadigt. Der Rittmeiſter Graf

Stolberg, der wenige Monate nach der Begnadigung des
Brüſewitz ſeinen Sergeanten Scheinhardt mit dem Säbel
totſtach, erhielt dreieindrittel Jahre Feſtung. Selbſt der Leut-
nant Erich v. Hollmann, dem man noch im wichtigen
Augenblicke den Säbel aus der Hand nahm, kam mit zehn
d Freiheitsſtrafe ſchlechter davon als der Leutnant
v. Leckow.

Demnach ſcheint es, daß ariſtokratiſche Totſchläger in mili-
täriſcher Stellung auf milde Beurteilung ihrer Taten durchdas Kriegsgericht in demſelben Maße rechnen dürfen, als ſich

die Strenge der Kriegsgerichte gegenüber gemeinen Meuterern
verſchärft.

Der Objektivität wegen wollen wir nicht vergeſſen hinzuzu
fügen, daß der Leutnant v. Leckow nach ſeiner Tat Reue bekun-
det und einen Selbſtmordverſuch unternommen hatte, bei dem
ihm nicht allzu viel geſchehen zu ſein ſcheint. Der Objektivität
wegen wollen wir aber auch hinzufügen, daß wir uns eines
anderen Falles erinnern, in dem ein zu ſieben Jahren Zucht-
haus verurteilter meuternder Landwehrmann, der Weib und
Kind daheim hatte, ſich die Treppen des Gerichtsgebäudes
hinunterſtürzte und ſchwerverletzt liegen blieb. Er iſt aus
kuriert worden und verbüßt jetzt eine Gefängnis-
ſtrafe, zu der ihn das OberKriegsgericht, als zweite Jnſtanz,
verurteilt hat.

Denn Recht muß Recht bleiben! Und wir leben in einem
Kulturſtaate, in dem gleiches Recht für alle gilt!

Trepow-Kurs in Deutſchland. Am Sonnabend ſollten in
Dresden mehrere Proteſt- Verſammlungen gegen das Land-
tagswahlrecht ſtattfinden. Aus dieſem Grunde wurde, wie die
Sächſiſche Arbeiterzeitung erfuhr, das Militar in den Kaſernen
in Bereitſchaft gehalten. Sämtliche Wachmannſchaf-
ten erhielten 40 ſcharfe Patronen.

Es fanden trotzdem in Dresden und Umgebung am Sonn-
abend abend 17 Volksverſammlungen ſtatt, die in
energiſchen Reſolutionen Gewährung des allgemeinen, gleichen,
geheimen und direkten Landtagswahlrechtes ſorderten.

Ja Bremen, das iſt was andres! Die freiſinnig-
volksparteiliche Voſſiſche Zeitung, die programmgemäß für
das allgemeine und gleiche Wahlrecht zu ſchwärmen verpflichtet
iſt, wendet ſich in einem Artikel über die bremiſchen Bürger
ſchaftswahlen mit bemerkenswerter Entſchiedenheit gegen die
Propaganda für das allgemeine, gleiche Stimmrecht, die die
Sozialdemokraten Bremens betreiben und erklärt dieſes all
gemeine, gleiche Stimmrecht als „für einen ſtädtiſchen
Kleinſtaat unmöglich.

„Wo bleibt da die Theorie fragt die Kreuzzeitung ſehr
erfreut und beluſtigt und mit durchaus berechtigtem Spott. Ja,
die Theorie bleibt, wo der Pfeffer wächſt, und auch dort nur,
wenn ſie den Pfefferſäcken nicht ſchadet.

Steckbrieflich verfolgt wird von der Oberſtaatsanwaltſchaft
in Stargard der flüchtige antiſemitiſche Reichstagsabgeordnete
Paſtor a. D. KröſellPyritz.

Wegen wirr wurde der Waldarbeiter Gadler
in Regensburg zu 2/2 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ueber das ſchreckliche Marineunglück, über das wir am
Sonnabend kurz verichteten, liegt jetzt folgende offiziöſe Mel
dung vor: Die Kolliſion des Fuhrerbootes der IV. Torpedo-
bootsdiviſion, S. 126, mit dem Kreuzer Undine ereignete ſich
Freitag abend 8 Uhr 45 Min. in der Kieler Bucht. Die
Diviſion machte eine ſchulmäßige Nachtübung gegen Undine,
die abgeblendet fuhr. Das Führerboot iſt anſcheinend durch
das Scheinwerferlicht der Undine gerlendet geweſen und vor
den Bug des Kreuzers gekommen. Das Boot ſank infolge
Keſſelexploſion, wodurch ſich wohl haupiſächlich die große Zahl
der Vermißten erklärt.

„Vermißt“ werden: Oberlbeutnant zur See Jolkannes Kaiſer
und Torpedobootsmannsmaat Schneider. Torpedoobermatroſen
Cronau, Ramlow, Kantzler, Hilfert, Meier; Torpedomatroſen
Gebhardt, Waltematte, Dibz, Heiden, Paulus Zimmermanns-
gaſt Wagner. von der II. Werftdiviſion; Torpedoobermaſchi-
niſtenmaat Kruck, Torpedomaſchiniſtenmaat Keilwagon, Tor-
pedoobermaſchin ſtenanwärter Lueder, Torpedooberheizer Tho
mann, Belzig, Becker, Plenz, Torpedoheizer Linder, Knobhzer,
Kroeher, Will, Goedecke, Graszer, Stettin, Wendel, Siegling,
Kraemer, Kaltwaſſer.

Torpedoobermaſchiniſt Damman ſchwer verletzt.
Von 8 127 iſt Torpedomatroſe Kranz ertrunken.
Es iſt unverſtändlich, warum man in dieſer offiziöſen Mehß

dung von „Vermißten“ redet. Ueber das Schickſal der unglück
lichen Beſatzung des untergegangenen Torpedobootes konnte
man doch keinen Augenslick im Zweifel ſein.

Bisher wurden erſt vier Leichen gevorgen, die Obermatroſen
Kantzler und Meier und die Heizer Krobzer und Kal waſſer
Das verſunkene Torpedoboot liegt auf zehn Me er Waſſertiefe.
Der Divpiſionschef, Kapitänleutnant Stötzel, hat einen Nerven
chok und Armverbrühungen erlitten. Die Hebung des Booeg
mittels Schwimmkrans iſt vorausſichtlich ausfübrbar.



Die neueſte Verluftliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Reiter Taraba aus KleinFriedrichsTabor. Ver
wundet: Reiter Rennwantz aus Spital-Kolonie, Reiter Krebs
aus Czybnlken, Reiter Kotecki aus Samter; am Typhus
geſtorben: Zahlmeiſteraſpirant Pohle aus Wolmirſtedt.

Soldatenſelbftmord. Das Leben genommen hat ſich der
Rekrut Niemann von der 2. Schwadron des Huſarenregiments
Nr. 17 in Braunſchweig.

Die Cholera.
Einſtellung der Cholera-Ueberwachung. Der Staats

anzeiger meldet: Jn der Woche vom 11. bis 18. November
mittags ſind im preußiſchen Staat choleraverdöchtige Erkran-
kungen oder Todesfälle an Cholerg amtlich nicht gemeldet
worden. Die gefund eitliche Ueberwachung des Schiffahrts-
und Flößereiverkehrs auf den Waſſerſtraßen iſt auf der Elbe,
der Havel, dem Finowkanal, der Spree, der Oder obenhalb
von Küſtrin und unterhalb von Hohenſaaten und auf der
Warthe oberhalb von Landsberg aufgehoben worden. Auf
den übrigen Strömen, auf denen ſie eingeführt war, nämlich
der Weichſel, Brahe, Netze und der Warthe unterhalb von
Landsberg ſowie auf der Oder zwiſchen Küſtrin und Hohen-
ſaaten wird ſie bis zu dem mit Eintritt des Froſtes zu er
wartenden Aufbören des Flößereiverkehrs auf der Weichſel in
Kraft bleiben. Mit Rückſicht auf den Rückgang der Cholera-
gefahr werden amtliche Mitteilungen über die Cholera bis
auf weiteres nicht mehr erfolgen.

Ansland.
Norwegen. Der neue Landesvater. Prinz Karl

von Dänemark hat offiziell verkünden laſſen, daß er „mit
gütiger Erlaubnis ſeines Großvaters“ den norwegiſchen
Königstitel und den Namen Hakon VII. angenommen habe.

Amerika. Politiſche und geſchäftliche Korruption.
Die Unterſuchung, die der Staat New York gegen die Geſchäfts
führung der Lebensverſicherungsgeſellſchaften eingeleitet hat,
gibt den Zeitungen noch immer reichlich Stoff zu längeren
Betrachtungen. Die r vor dem unterſuchenden Komitee, die noch fortgeſetzt ſtattfinden, decken viele
neue überraſchende Einzelheiten auf. Die enge Verbindung
zwiſchen den korrupten Methoden in den großen Verſicherungs-
geſellſchaften und der Korruption in der Politik zeigt ſich
deutlich. Jn den letzten Tagen hat es großes Aufſehen erregt,
wie Odell, der zweimal zum Gouverneur des Staates New
Hork gewählt worden iſt, durch gewiſſe Zeugenausſagen kom
promittiert wurde. Odell ſoll von der Equitable Life Jnſurance
Company 75 000 Dollar erpreßt haben Hyde, der Vizepräſident
der Equitable, ſagte aus, daß Harriman, der bekannte Eiſen
bahnkönig, ihm geraten habe, die Summe an Odell zu zahlen,denn dieſer beſitze einen ſo großen es auf die Geſeggebung

daß es für das Geſchäft gefährlich ſei, ihn zum Gegner zuhaben! Harriman rächte ſich für dieſe Enthädung, indem er

erklärte, daß Hyde gern Geſandter in Frankreich werden wollte,
und ihn gebeten habe, ſeinen Einfluß bei Rooſevelt dahin geltend
zu machen. Allerlei Schleichwege der Politik werden täglich
aufgedeckt, die mit der ungeheuren Geldverſchwendung bei den
Verſicherungsgeſellſchaften eng zuſammenhängen. Aus den
vollen Kaſſen der Geſellſchaften ſpeiſte man die Wahlfonds,
beſtach die Geſetzgeber und kaufte ſich los, wenn ungünſtige
Geſetze eingeführt werden ſollten 33 die ſozialiſtiſche Agi
tation in den Vereinigten Staaten liefert die Unterſuchung in
New York viel wertvolles Material.

1. wor.

Zur Revolution in Rußland.
Witte zeigt ſein wahres Geſicht. Die Realtion wird

guch unter ihm ihre alte brutale Praxis fortſetzen. Aus
Petersburg wird nämlich offiziös gemeldet: Die Regierung,
unterſtützt von der öffentlichen Meinung, wird nunmehr ener
giſche Maßregeln gegen die Agitatorenreffen. Jn einem unter dem Vorſitze des Zaren abgehaltenen
Miniſterrat erklärte Graß Witte die Notwendigkeit einer mög-
lichſt ſchnellen der Geſetze, welche ſich auf die
Vrinzipien des kaiſerlichen Manifeſtes vom 17. Oktober ſtützen,
und außerdem ernſte Maßregeln gegen die revolutionären
Arbeiterparteien treffen, welche um jeden Preis die normalen
Zuſtände des Landes ſtürzen wollen, um die Revohution her-
beizuführen. Graſ Witte erklärte, daß die Arbeitervereinigun-
gen, welche die jetzige Bewegung unterſtützen, in der Minder
heit ſeien. Hierauf verfügte der Miniſterrat Maßregeln
gegen die ungeſetzhlichen und revolutio-
nären Vereine, gegen die politiſchen Auf-
ſtände, gegen die Studenten, welche ihre Studien
nicht mehr fortſetzen wollen 2zc. Was Polen anbetrifft, ſo
beſchloß der Miniſterrat, die Autonomie nicht ge-
währen zu wollen, weil eine ſolche Maßregel die Jn-
tegrität Deutſchlands und Rußlands bedrohen würde. Ueber
dieſe Frage ſoll Kaiſer Wilhelm bereits eine offene
und kategoriſche Erklärung abgegeben haben. Mit der
Durchführung der beſchloſſenen Maßregeln wird Großfürſt
Nikolai Nikolaje witſch und die Generalgouverneure
der einzelnen Provinzen betraut.

Das heißt alſo mit dürren, nackten Worten: Die „Reform-
arbeit“ Wittes, von der die deutſche liberale Preſſe ſo viel
Aufhebens macht, iſt nichts als ein ganz gemeiner Schwindel,
darauf berechnet, das Ausland zu neuen Pumpen zu veran-
laſſen. Jn der Praxis wird in Zukunft auch unter dem
Miniſterpräſidenten Witte Knute und Säbel triumphieren und
die brutalſte Militärdiktatur herrſchen. Die ruſſiſche Arbeiter
ſchaft und die revolutionäre Jntelligenz hat nach wie vor die
Regierung gegen ſich, der ſich jetzt auch das beſitzende „liberale“
Bürgertum verbündet hat. Die kommenden Kämpfe werden
einen immer ſchärſeren Klaſſencharakter annehmen.

Jn Petersburg nahm das Streikkomitee am Sonn-
abend folgende Beſchlüſſe an: Der Ausſtand der Eiſenbahner
hat der Regierung vewieſen, daß die Anwendung grauſamer
Maßregeln, wie Verhängung der Todesſtrafe, des Belagerungs-
zuſtandes und Maſſenmorde 2c. einen heftigen Widerſtand
ſeitens der verbündeten Arbeiter hervorrufen werden. Der
Ausſtand hat bewieſen, daß man die Macht der Arbeiter ver
kennt, und daß an dem Tage, an dem das Komitee es für
notwendig hält, der Regierung den Krieg zu erklären, das
Komitee des Sieges ſicher iſt. Das Komitese ſchlägt vor, den
Ausſtand am 20. November, mittags, zu be-
endigen. Ferner fordert das Komitee die Arbeiter auf,
ihre Kräfte zu ſammeln, um, wenn der Ausſtand wieder not-
wendig werden ſollte, auf allen Bahnhöfen und Bahnlinien
den Streik gleichzeitig beginnen zu können und ſo lange aus
zuharren, bis den Arbeitern volle Genugtuung gegeben wird

Wie die neue Prefßfreiheit ausſieht. Jn der Sonnabend
Nacht beſchlagnahmte die Petersburger Polizei die Druckerei

der Arbeiterzeitung Jsveſtija Sovjeta Nachrichten des Rates
der Arbeiterdelegierten). Das ganze Perſonal wurde wegen
Majeſtätsbeleidigung verhaftet. (ll) Das Arbeiterkomitee iſt
feſt entſchloſſen, die Herausgabe der Zeitung fortzuſetzen.

Jn Ruſſiſch-Polen dauert die allgemeine Streikbewegung
in unverminderter Stärke an.

Die Revolution bei der MandſchureiArmee. Nach
Meldungen, die aus Wladiwoſtok und Tokio nach London ge
langt ſind, iſt eine Meuterei unter den Truppen in Charbin
ausgebrochen, die ſchlimmer war als die in Wladiwoſtok. Die
meuternden Soldaten plünderten und verbrannten Häuſer und
Staatseigentum und ermordeten viele welche die„Ordnung“ mit Gewalt wiederherſtellen wo ten. Die letzten

Nachrichten, welche in Wladiwoſtok anlangten, meldeten, daß
die Meuterei in Charbin noch im Gange ſei.

Ordnungsbeſtien. Jn Moskau wurden ca. 50 betrun
kene Koſaken, welche in einem belebten Stadtteile ein Haus
überfallen und geplündert hatten, von der Gendarmerie und
der Polizei nach blutigem Kampf überwältigt.

Die „ſchwarzen Banden“. Das mediziniſche Perſonal der
Moskauer Semſtwo hat kürzlich eine Beratung über die letzten
Ereigniſſe abgehalten, die mit dem Namen des ſchwarzen Hun-
derts verbunden ſind, und die einen großen Teil des Gouver-
nements umfaßt haben. Auf dieſer Konferenz wurden ſehr
intereſſante Mitteilungen über das Weſen des „ſchwarzen Hun-
derts“ gemacht, die wir nach einer Korreſpondenz des Peters
burger Ruß wiedergeben.

Aus einer ganzen Reihe von Mitteilungen ergab ſich, daß
ſehr verſchiedenartige Elemente der „ſchwarzen Bande“ ange
hören. Jn den Reihen derjenigen, die zu Gewalttätigkeiten
und Pogroms anfeuerten, trifft man Leute wie z. B.: 1. einen
Miſſionar, einen Erzprieſter und einige Dorfpaſtoren, die ihren
Schäflein leidenſchaftliche Reden über „Verräter“ und „Landes-
feinde“ halten. 2. Einen früheren politiſchen Gendarm in
Gemeinſchaft mit einigen Barfüßlern. 3. Hauptmann einer
Feuerwehr, der ſeine Untergebenen zum Kampfe gegen die
Feinde der Selbſtherrſchaft aufruft. 4. Mitglieder des päda-
gogiſchen Perſonals der Mittelſchule. 5. Beamte der Dorf-
und ſtädtiſchen Polizei. 6. Die Woloſtälteſten und Gemeinde-
ſchreiber. 7. Städtiſche Krämer, Dorfwucherer. Es wurde
auch von einem Adeligen geſprochen, der mit beſonderem Ver
gnügen davon ſprach, daß man allen liberalen Semſtwoleuten
die „Gurgel abſchneiden“ müßte. Ein Großkaufmann einer
Bezirksſtadt rühmte ſich, in ſeiner Stadt einen ſolchen „Brei
aus lauter Liveralen kochen“ zu wollen, wie es in Moskau
geſchehen ſei.

Jn den Bezirksſtädten und Dörfern ſtellen ſich als Haupt-
objekt der wilden Meute die Semſtwo und die Semſtwobeamten
dar. Das erklärt ſich nach der Meinung der Ruß-Korreſpon-
denz daraus, daß die ſtädtiſche Bevölkerung ſchon lange mit
den Semſtwos unzufrieden ſei, da dieſe ſeit langer Zeit hohe
Steuern beziehen, ohne Gegenleiſtungen zu bringen. Dieſe
Unzufriedenheit wird auf die Semſtwoangeſtellten übertragen
und das Ergebnis ſind andauernde feindliche Beziehungen.
Jn den Dörſern ſind die Motive einfacher. Meiſtens ſind hier
verſchiedene perſönliche Reibereien der Grund der Mißverſtänd-
niſſe. So hatte z. B. in einer Dorfgemeinde der Semſtwo
Arzt den Gemeindeſchreiber der Beſtechlichkeit überführt. Jn
einem anderen Dorfe haben die Semſtwobeamten die Gaſt-
freundſchaft des einflußreichen Dorfwucherers abgeſchlagen und
hieraus keimte der Haß gegen ſie empor. Auf dieſem Boden
alſo erwachſen die Metzeleien und Gewalttätigkeiten. Dazu
werden, um die indifferente, unaufgeklärte Maſſe gegen die
Semſtwos aufzuhetzen, die unſinnigſten Gerüchte verbreitet. Auf
einer Heilanſtalt z. B. wurde die Nationalflagge mit dem roten
Streifen nach oben gehißt. Dieſer Umſtand gab den Anlaß
zu ungefähr ſolgenden Betrachtungen der Maſſe: die rote Farbe
hat man über der weißen angebracht Man will den
weißen Zar umbringen; ſo iſt's! Es iſt ja allen bekannt, daß
der Arzt zu dem Zwecke „das Volk beſticht“ und Geldfamm-
lungen veranſtaltet. Jn einer anderen Ortſchaft war das Ge
rücht verbreitet, daß die Semſtwo 1000 Rubel für Waffen und
1000 Rubel für Proklamationen beſtimmt habe. Jn Wirklich-
keit aber hatten die betreffenden Semſtwos die Gelder für land
wirtſchaftliche Geräte und populäre Schriften beſtimmt. Weiter
werden ſolche Unſinnigkeiten verbreitet, wie: „Die Semſtwos
töten die Arbeitsmänner“. „Die Semſtwoleute ſind eins mit
den Streikenden, und die Streikenden haben beſchloſſen, gegen
das flache Land vorzugehen“. „Die Semſtwos beſtechen be
waffnete Menſchen, um die friedlichen Bürger totzuſchlagen“
u. ſ. w. Nach den Ausſagen der Konferenzteilnehmer iſt be
ſonders folgende Tatſache als charakteriſtiſch zu bezeichnen. Die
Unruhen und Gewalttätigkeiten haben hauptſächlich entweder in
den Bezirksſtädten oder an Handelspunkten, alſo in denjenigen
Orten, wo eine genügende Zahl kleinbürgerlicher Elemente vor
handen, ſtattgefunden. Dagegen wird in den entklegeneren
Dörfern keine antirevolutionäre Bewegung bemerkt. Vielmehr
kann man dort eine volle Sypnpathie für die freiheitliche Be

wegung beobachten. 2 1. Nov.
Solizeiliches und Gerichtliches.

s Zwei Preßprozeſſe beſchäftigte am Mittwoch und Don-
nerstag das Dresdener Landgericht, wobei als Angeklagter
Genoſſe Riem von der Sächſiſchen Ar eiterzeitung erſchien.
Jm Anfang Auguſt wurden Beſchlagnahmen der Arbkeiterzei-
tung und des Volksfreund (ein Kopfblatt der Arbeiterzeitung)
vorgenommen. Jn dem einen Falle ſollte eine an der Spitze
der Stadtchronik ſtehende Skizze Jm Garniſonlazarett Beleidi-
gungen des Perſonals des Garniſonlazaretts enthalten, obgleich
doch für jeden Leſer klar erſichtlich ſein mußte, daß es ſich
lediglich um ein Stimmungsbild und keineswegs um Schil-
derung tatſächlicher Vorkommniſſe handelte, wenn auch einige
lokale Lichter dieſem Bilde aufgeſetzt waren. Das Kriegs
miniſterium ſtellte aber Strafantrag wegen Beleidigung und
das Landgericht nahm auch wirklich die Sache auf. Jm
andern Fall handelt es ſich um die Firma Bieſolt K Locke in
Meißen, die ſich durch eine Notiz im Volksfreund gekränkt
glaubte und deshalb Privatklage erhob. Später nahm ſich
jedoch befremdlicherweiſe die Staatsanwaltſchaft der Sache an
und erhob Anklage im öffentlichen Jntereſſe. Die beiden Kla-
gen ende'en mit der Verurteilung des Genoſſen Riem zu der
hohen Strafe von ſechs Monaten Gefängnis und 600 Mark
Geldſtrafe

VDarteinachrichten.
Den Ausſchluß Dr. Friedebergs aus der ſozialdemo-

kratiſchen Partei verlangt die Königsb. Volkszei ung. Der Ge
nannte war lürzlich in einer Königsberger Verſammlung als
Redner anweſend und im Anſchluß daran ſagt das dortige
Parteiblatt: „Genoſſe Friedeberg reiſt als eifriger Apoſtel ſei-
ner Lehren im Lande umher, untergräbt in parteigen- ſſiſchen
Kreiſen nicht nur das Anſehen der Partei ſondern vor allem
ihre theoretiſchen Grundlagen.“ Friedeberg ſei Anarchiſt, nicht

Sozialdemokrat, daraus müßten die Konſequenzen gezogen
werden.

Gemeindezeitung.
Bruckdorf, 10. November. (E. B.) Eine Gemeinde-

rats Sitzung fand am Montag, 13. November, ſtatt. Was
wurde, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Der Orts

vorſteher hatte die Sitzung zu vormittags anberaumt, zu welcher
Zeit unſere Vertreter zur Arbeit ſind. Es hat den Anſchein,
als ob dieſe Praxis jed beibehalten werden ſoll. Hoffentlich
veranlaſſen unſere eter den Ortsvorſteher, daß er die
Sitzungen wieder des Abends veranſtaltet, damit es den
Steuerzahlern möglich iſt, dort zuzuhören, wo über ihr Wohl
und Wehe entſchieden wird.

Eilenburg, 17. November. Stadtverordneten
Sitz un g. Eine in mancher Hinſicht intereſſante Sitzung der
Stadtverordneten war die am letzten Montag. Aus der Vor-
legung der Jahresrechnungen für die nachfolgenden Verwal
tungsfächer er ah man, daß die e eine Ein
nahme von 17 410 Mk. und eine Ausgabe von 5968 Mk. auf
zuweiſen hat; die der Volksſchulen (Bürgerſchule eingerechnet)
beträgt in Einnahme 30 203 Mk. Ausgare 134 965 Mk., ſo
daß ein Zuſchuß von 104 761 Mk. (gegen das Vorjahr 5000
Mark mehr) ſich nötig macht. Die Heroerge zue Heimat, die
in ſtädtiſcher Regie ſteht, erforderte bei einer Einnahme von
7414 Mk. und einer Ausgabe von 8267 Mk. ebenfalls einenZuſchuß, und zwar in z von 853 Mk. Derſelbe in
der Hauptſache J en durch Neuanſchaffung von Betten
im Werte ron 62 k.

Einen Hauptpunkt der Verhandlungen ſtellte die Kenntnis
nahme des Berichtes vom Krankenhausarzte dar. Jn eng
Einwohner-Veriammlung, mit der von unſrer Seite aus die
Stadtverordnetenwahlen eingeleitet wurden, hatten verſchiedene
Redner mehrfache Veſchwerden über die Verhältniſſe im hieſi
ger Krankenhauſe geführt, wie wir ſeinerzeit ja auch berichtet
haben. Zwei Tage vor den Wahlen veröffentlichte der Magi
trat eine Bekanntmachung, in der ſo ziemlich alles in der
erſammlung Geſagte als unwahr erklärt wurde. Die Partei

leitung hielt in einer am nächſten Tage erſchienenen Annonce
die gemachten Vorwürfe voll aufrecht. Der Bericht des Kran-
kenhausarztes deckt ſich ungefähr mit der Bekanntmachung des
Magiſtrates. Wenn derſelbe die Aufopferung der Oberſchweſter
hervorhebt W dazu bemerkt ſein, daß dieſes auch in der
betr. Verſamm ung geſchehen iſt; im weiteren werden einige
Punkte erörtert, die von unſrer Seite nicht behauptet worden
ſind. Der teilt mit, daß der Magiſtrat die Ange-legenheit den Gerichten übergeben habe und e denſelben Ge

legenheit zu prüfen, wo m und wo Lüge ſei,
und die Verleumder zu beſtrafen!“ Herr Erſter Bürgermeiſter
Dr. Belian wies auch darauf hin, da die ſozialdemokratiſche

ſich den Vorwurf der Rückſtändigkeit gegenüber
der Verwal v geſtattet habe und glaute, die Anregung é
verſchiedenen Verbeſſerungen ſei von ihr ausgegangen. r
müſſe dieſes letztere widerlegen und verweiſe ein einge
gangenes Schreiben des Herrn Rektor Schmidt, aus welchem
erſichtlich, daß die Forderung von Hilfsklaſſen für ſchwachſin
wie Kinder bexeits aus dem Jahre 1864 ſtamme. Sie iſt
alſo wirklich älter als die Städtetage, auf denen ſie „ſchon
längſt“ beſprochen worden iſt! Und zum andern iſt von unſrer
Seite nur behauptet worden, daß dieſe ſowie andere Forde-
rungen auf dem Gebiete der Schule von unſrer Partei ſtets
vertreten worden ſeien. Jm übrigen iſt es durchaus
kein erfreuliches Zeichen e den guten Willen der bürgerlichen
Parteien, wenn eine ſolche ganz ſelbſtverſtändlich notwendige
und durchführvare Forderung in den 40 Jahren, die ſeit ihrer
Aufſtellung verfloſſen ſind, noch nicht weiter gekommen iſt, als
daß ſie erſt durch die Beſprechung unſrerſeits bei der Beteili-
gung an den Stadtverordnetenwahlen in Fluß gebracht wer
den muß denn juſt zwei Jahre ſind es, ſeit ſich Rektor
Schmidt mit dieſer Frage beſchäftigt.

Bezügrich der r n v tie ſich derbürgerliche Stadtverordnete Meiſter die Bemerkung, daß die
Dampfheizung und das Bad ja eigentlich noch nie richtig in
Ordnung ne ſeien, Abänderungen ſeien ſeines Wiſſnoch mit getroffen worden. Darauf antwortete Erſter Bürger

meiſter Dr. Belian in bezeichnender Weiſe, daß dies eine
„kühne Behauptung“ ſei, daß man wiſſe, wie Herr Meiſter
keine guten Geſinnungen gegen „uns“ hege und die Anſchul
digungen des Herrn mit Würde zu tragen wiſſe. Der Zuſam
menſtoß, in deſſen weiterem Verlaufe ſich Stadtv. Meiſter ener
giſch gegen ein derartiges Verhalten des Bürgermeiſters ver
wahrte, endete mit einem Ordnungsruf, der dem Herrn Meiſter
zuteil wurde.

Die Stadt wird weiter aufgefordert, die Brunnenwieſe am
Muldemühlgraben, in welcher das Waſſer für die ſtädtiſche
Waſſerleitung gewonnen wird, im Enteigungsverfahren zu erwerben. Man will jedoch bavon abſehen und ev. das Ver-
waltungsſtreitverfahren abwarten. Eine Petition von Einwoh
nern des Stadtteils Kültzſchau erſucht um Abänderung der
ſchlechten Straßen-Abwäſſergbfluß- und Straßenbeleuchtungsver-
hältn'ſſe. Da eine Kanaliſation vorläufig nicht vorgenommen
werden kann, will man zum Teil wenigſtens durch Rohr-legung Abhilfe ſchaffen, auch die Beleuchtung ſoll eine beſſere
werden. Das klingt etwas anders als die erſte Stellungnahme
zu der in Kültzſchau ausgebrochenen „Bewegung!“

Weiter erſuchte in einem Schreiben Gen. Raute um Entfer-
nung einer Plagkatſäule, die man bei der Verſorgung Eilen-
r mit folchen, in der Richtung nach der Leipzigerſtraße
in kurzer Entfernung vor das Schaufenſter ſeines c
[adens aufgeſtellt hat, ſo daß nach dieſer Seite bin ſein Ge
ſchäft nahezu verdeckt iſt. Nach r r des Stadtrats
Wagener, der die Einwürfe Rautes als nichtig zurückweiſt, ſowie des Kommerzienrats Holzweißig, der c die Sachl e
h und an einem völlig deplazierten Beiſpiel die daft
loſigkeit der Rauteſchen Anſicht zu beweiſen ſucht, indem er
eine ſolche Säule auf dem Marktplate mit der vor Raukes
Geſchäft vergleicht, wird über dieſes Schreiben zur Tagesord-nung übergegangen. Die in verſchiedenen greiſtg herrſchende

Anſicht, daß man einem anderen Geſchäftsmanne e
jedenfalls weniger rückſichtslos verſghren würde, iſt urch
natürlich nicht aus der Welt geſchafft.
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Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 18. November.
Vorſitender: Landgerichts- Direktor Zacke; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Comte.
Frei geſprochen von der Anklage des Bettelns und

des Betruges wurde der Glaſer Ludwig Möller von hier,
der dem Paſtor Faßner in der Abbeitsloſigkeit ſeine Not ge-
klagt und dieſen dadurch bewogen hatte, ihm 3 Mk. und
5.20 Mk. zu ſchenken. Von einem Diakonus Dagorod hatte er
guf ſolche Weiſe 5 Mk. erlangt. Der Stagtsanwalt hatte vier
Monate Gefängnis und zwei Wochen Haft beantragt. Das
Gericht kam aber zur Freiſprechung, da der Angeklagte weder
gebettelt noch betrogen habe.

Verworfen wurde die Berufung des Arbeiters Auguſt
Tſchkpe, der vom Schöffengericht wegen Sachbeſchädigung
mit 75 Mk. beſtraft worden war, weil er am 28. Mai in der
Gerberſtraße eine Fenſterſcheibe, 60 Pfg. wert, mutwillig zer-
ſchlagen hatte. Gleichfalls verworfen wurde die Berufung
des Eiſendrehers Mar Puhlmann,, der zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt worden war, weil er bei einem Fabrik
ſommerfeſt ſeine Kollegen betrogen hatte. Er wollte damalsſinnlos betrunken geweſen ſein und den fraglichen Geldbetrag

z der Taſche verloren haben.
Verantwortlicher Redakteur: A. olkenbuhr in Halle



Verband d. baugew. Hilfsarbeiter Deutſchl.

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den 21. November 1905 abends 8 Vhr im „Engl. Hot“, Grosser Berlin 14

Mitglieder Oersammlung.
Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder.

verordnetenStichwahl.
Kollegen, erſcheint alle in der Verſammlung.

2. Die bevorſtehende Stadt
3. Verbandsangelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Der Vevollmächtigte.
Mittwoch den 22. November (Bußtag)
nachm. 3 Uhr im Lindenhof-Kröllwitz

öffentliche
Volksverſammlung.

Tagesordnung:
1. Die gegenwärtige politiſche Lage.

Ref.: Reichstagsabg. Grenz-Leipzig.
2. Diskuſſion.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung und angeſichts

der weltpolitiſchen Ereigniſſe darf wohl erwartet werden, daß ſich
die Verſammlung eines guten Beſuches erfreut. Die Einwohner
der Vororte und der nächſtliegenden Dörfer ſind hierdurch ein

geladen. Der Finberufer.

Stadt-Theater Halle a. S.
Direktion M. Rreherds.

Dienstag den 21. November
68. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

4. Viertel

Novität! Novität!t Zum 2 Male:
Die Heirat wider Villen.

Komiſche Oper in 3 Akten frei nach
einem Luſtſpiel des A. Dumas

von E. Humperdingk.
Anfang 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.
Mittwoch den 22. November.

69 Ab -Vorſt Beamtenkarten ungiltig.
1 Viertel.

Konzert der neuen Singakademie.
Direktion Muſikdir. Wurfſchmidt.

Zum 1 Male!
Von den Tageszeiten.
Oratorium von Friedrich E. Koch.

Neues G3 Theater.
Direktion: E. M. Mauthuer.

Dienstag den 21. November. Abds. 8:

Jbſen-Zyklus I.
Norag oder: Das Puppenheim.Verband d. Zergarbeiter Deutscklands.

Zahlstelle Luckenau.
Mittwoch den 22. November 1905 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

des Herrn Bliedtner in Gaumnitz

S Versammiung.Tagesordnung 1. Arbeiter-Ausſchußwähien. 2. Errichtung
einer Zahlſtelle für Gaumnitz. Ref.: Kamergd Vikolaus Döle, Zeit.

Walhalla Theater.

Die Mitglieder von Ganmnitz, auch diejenigen, welche der Zahlſtelle
Trebnitz angehören, müſſen erſcheinen. Der Vertrauensmann,

öriskranttenkasse für die Netall- und
olzarbeiter zu alle a. S.

Montag den 27. November abends S Uhr in Borcks Reſtaurant,
Kurzegaſſe

General ren unTagesordnung:
Bericht des Kaſſenführers.
Vorſtandswahl.

3. Wahl der Reviſoren der Jahresrechnung.
4. Sonſtige Angelegenheiten.

Sie Herren ſtimmberechtigten Vertreter werden dazu eingeladen.
Der Vorſtand.

Konsumerein Yöllnitz u. Umgegend
E. G. m. b. H.

Mittwoch, den 22. November 1905, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof zum Palmenbaum in Döllnitz

Generat-Versammlung.
Tagesordnung

Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1904/05. Reviſions-
bericht des Aufſichtsrates und des Verbands Reviſors, Genehmigung
der Bilanz, Bejchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes

d Entlaſtung des Vorſtandes.
Feſtſetzung der Remunexgtion für die Verwaltung.
Wahl eines Vorſtands- Mitgliedes für die Verwaltung, ſowie Wahl
zweier Aufſichtsrats Mitglieder und der Erſatzmänner nach 88 18
und 25 des Statuts.

1.

nd
144

4. Beſchlußfaſſung über das Manko des früheren Lagerhalters.
5. Bericht über den Verbandstag.
6. Anträge und Geſchäftliches.
D. Anträge müſſen 5 Tage vor der GeneralVerſammlung

beim Vorſitzenden Hellwig ſchriftlich eingereicht werden. M
Der VorſtandJ. Hellwig. W. Fiſcher. F. Teichmann.

V Zutritt nur für Mitg'ieder. W

Allgem. Konſumverein zu Jettin
bei Halle a. S. E. G. m. b. H.

Unſere Mitglieder laden wir zu der am Sonnabend den 25. Nov.
1905 abends S Uhr im Hübner'ſchen Gaſthofe hierſelbſt ſtattfindenden

ausssrordentl. General-Versammlung

a h1. Rechnungsabſchluß vom Zweidritteljahr.
2. Bau eines Eiskellers.
3. Sonſtige geſchäftliche Mitteilungen.

Der Vorſtand.
G. Schwahb.

ein.

E. Binger. Fr. Stuokas.
Zeitzer Schuhwarenhaus

und meochan, Sohuhmaoherei mit Kraftbetrieb.
G. Rurkhardit., Kramerstr. 5/6.

O GOrvastes Lager am Platz. De

Senſationelle Dreſſur.

Direktion: Otto Herrmann
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr

hrosser

Llite- Spielplan

Peppomit ſeinen AfrobatenAffen.

The Stein Cretto Family.
Komiſche Hand u. Spring-Akrob.

Moritz Xeyden.
Der beliebte Komiker mit neuem

Repertoir
und die anderen Attraktionen.

J„

Apoſlo-fheater.

Direktion: Gustav Poller.
Grossartiger Erfolg

desgeſamten, glänzenden

Woltstadt Programm.

Als Senſations-Novität:
Der Kopfläufer

Mr. G. Gobaon.
Gobſon geht ſtatt mit den Beinen

mit dem Kopfe ſpazieren.

3 Harders.
„Die Könige der Luft“.

Kgnes Spadoni.
Großer SportAkt

mit Pferden und Hunden.

Reinrich Ziank.
Deutſch

beſter Ventriloquiſt.

eilt Panorama. a.
Schweizſolzschune,Obertancd.

alle Sorten auch mit beweglichen
Sohlen, empfiehlt in großer Auswahl

Vr. Vricke,
Holz-Pantoffel-Fabrik,

nur HMansfelderstrasse 47.

Briketts n qubggeu. einzeln,
frei Gelaß, Ztr. 65 Vfg.

T u l.
0Wreiberſtr. 18.

v 4

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Mittwoch den 22. November 1905 (Bußtag)abds. 8 g. ba vor. Saale des Bellevue, Lindenſtr. 78

gr. CLiehtbiider-Vorirag
des Herrn KRleberd Laudo- Leipzig (Jnſtitut „Kosmos“)

über: W An den Küſten dreier Erdteile,
ca. 120 RieienLichtbilder Referent hat die

Einlaß 7 Uhr. Kinder unter
ſür Nichtmitglieder 20 Pf., für

Der Vorſtand.
i die Aufnahmen ſelbſt gemacht.t werden nicht zugelaſſen. Eintritt

Mitglieder 10 Pf.

Konsumverein zu Meuselwitz.
(E. G. m. d. M.ttwoch den 22. November ds. Js., nachmittags 3 Uhrv e Seurſ wer Kaifſer, hier

ordentliche General Versammlung.
Tagesordnung

Erſatzwahl eines Aufſichtsrats Mitgliedes.
Abänderung des S 4 des Statites.Bericht über das 2. Geſchäfts Halbjahr 1904/05, Genehmigung der
Bilanz und Erläuterung des gedruckten Jahresberichtes.
Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.
Verteilung des Ueberſchuſſes.

eder Verſammlungs Beſucher hat ſich am Saal Eingange als
Mitglied des Vereins zu legitimieren.

Der Aufſichtsratdes Konſumvereins zu Meuſelwitz, e. G. m. b. H.
Richard Seidel, Vorſitzender.

je Bilanz, ſowie die Jahres Rechnung liegen im Kontore des Vereins,Meuſelw Faſehenſtraße 6, zur Einſichtnahme für die Mitglieder aus.

Der Vorſtanddes Konſumvereins zu Meuſelwitz, e. G. m. b. H.
Funk. eilmann. oſer.

Konsumverein für Schmiedeherg u. Umg.
E. G. m. D. H.Mittwoch den 22. November nachmittags 3 Ahr im Lokal des Herrn Kretzſchmann

General Versammlung.
Tagesordnung 1, Geſchäftsbericht vom 1. Quartal im 4. Ge

ſchäftsjahr. 2. Vortrag über: „Genofſſenſchaftliche Verwaltungs-Grund-
ſätze“. 3. Anträge und Geſchäftuches.er Aufsichtsrat des Ronsumvereins für Schkmiedeberg u. Ung.

E. Postel, Vorſitzender.

DeThompsons
Seifenpulver

Mark e chuwan
ist das heste, sparsamskte,

im Gebrauch
billigste Waschmittel.“

To haben in allen besseren Beschäf ten.

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich.
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſte

e gedeihen ſollen, nur

Karl KochsNährzwieback.
Herrenſtraße 1.

Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

ollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Ap
Dienstag den 21. November 1905:

Unwiderruflich nur eintägiges Gastspiel von

Otto Reutter.
Deutschlands grösster Xumorist.

Vorverkauf für nummerterte Plätao im Thontor-
Rareoaun vorm. 10--1 Uhr und nachm. 4--7 Vur.

Der Vorverkauf zum vrmüssigten Preisen sowie Passe-
partouts sind am Gastapiei- abend o aukxenoben.

79

Lebendfrische Seefische!
BF Morgen Dienstag grosse Zufuhrl W

Billigſte Tagespreiſe!

Deutsche Dampfüscherei-Gesellschaſt Norden

Grosse Ulrichstrasse 58. Telephon 1275.

Seefisch-Kochdücher gratis

Denen u r di Inſeree vereneerihg An un Sro d. Drng der Haleſchen Genoffenſchaftag Huchdrugerei (S. G. m. b. O Hele a.

7



Beilage zum Volkovblatt.
Ur. 273. Halle a. 5.. Diensntag den 21. November 1905. 16. Jahrg.

Die neue Arbeitsordunng
im Zeihz-Weißenfelſer Braunkohlenrevier.

Durch die BerggeſetzNovelle vom 14. Juli dieſes Jahres war
eine Abänderung der bisherigen Arbeitsordnungen auch in dem
hieſigen Reviere notwendig geworden. Waren bisher die Ar
beitsordnungen auf den einzelnen Werken verſchiedenartig, ſo
ſind die neven bis auf kleine Einzelheiten einheitliche zu nennen.
Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir annehmen, daß dieſelben
vom Verbande der Braunkohlen Induſtriellen Deutſchlands ent
worfen und den einzelnen Werksbeſitzern zur Annahme em
pfohlen ſind. Die neuen Arbeitsordnungen wurden, wie es im
Geſetze vorgeſchrieben iſt, von den einzelnen Grubenverwaltungen
der Belegſchaft zur Kenntnis durch Aushang gebracht, damit
den volljährigen Arbeitern Gelegenheit gegeben würde, ſich über
den Jnhalt zu äußern. Wir wollen aber gleich bemerken, daß
die Friſt zur Aeußerung eine ſo kurze war (in den meiſten
Fällen betrug dieſelbe kaum drei Tage mit Einſchluß des Sonn
tags), ſo daß die Arbeiter mit Recht von einer Ueberrumpelung
durch die Verwaltungen ſprachen, und ein Sturm der Ent
rüſtung ſich überall bemerkbar machte. Noch mehr aber ſtieg
der allgemeine Unwille, als die Arbeiter ſich mit den einzelnen
Satzungen dieſer ſogenannten Arbeitsordnung bekannt gemacht
hatten. Denn, entſprachen auch die alten Arbeitsordnungen
nicht im entfernteſten den gerechten Wünſchen der Arbeiter, in
dem auch dort faſt alle Pflichten im Arbeitsverhältnis auf die
Schultern der Arbeiter gelegt war, vom Rechte der Arbeiter
ſich auch wenig nachweiſen ließ, ſo ſind in der neuen Arbeits
ordnung aber ſolch rigoroſe Beſtimmungen enthalten, daß viel
eher und mit größerem Rechte von einer Zuchthausordnung
oder einer ſolchen für Sklaven, nicht aber für freie Ar
beiter geredet werden kann. Wenn dann ferner noch
in Betracht gezogen wird, daß die Arbeiter ſchon un
zufrieden mit der alten Arbeitsordnung waren und auf dem
preußiſchen Bergarbeitertage in Berlin eine den Wünſchen der
per entſprechende NormalArbeitsordnung angenommen
wur welche auch mit kleinen Abänderungen, ſo weit die
hieſigen Verhältniſſe in Betracht kommen, an die Werksbeſitzer
mit Zuſtimmung der Arbeiter geſandt wurden, um die Werks
beſitzer zu veranlaſſen, in der neuen Arbeitsordnung die
Wünſche der Arbeiter zu verwirklichen, und es ſind nur noch
h gegen früher zu verzeichnen, ſo ſagen die
Arbeiter mit Recht: man will uns verhöhnen, provozieren.
Der Herrenſtandpunkt ſoll in ſeiner brutalſten Form gegen

uns in Anwendung gebracht werden. Die Erregung iſt daherauch eine große, und wir geſtehen, die Unternehmer haben es

verſtanden, durch ihr Verhalten den ſozialen Frieden in einerWeiſe zu ſtören, daß die ſchlimmſten Fotgen für den ganzen

I und darüber hinaus eintreten können, denn auch die
Arbeiter laſſen ſich heute nicht mehr als Hunde behandeln, ſie
wären aber dieſe Behandlung wert, wollten ſie ſich nicht
wehren. Die Verantwortung fällt daher auf die Urheber
zurück. Es iſt auch vollſtändig gleichgiltig, daß einige Ver
waltungen auf den Proteſt erklärt haben, es ſöllen Abänderungen
erfolgen und im übrigen würde ja nicht ſo ſtreng nach dem
Buchſtaben verfahren. Die Arbeiter wiſſen, daß ſie ſo oft in
ihrer Leichtgläubigkeit betrogen worden ſind, ſie wiſſen was
Verſprechungen der Unternehmer zu bedenten haben. Die
Arbeiter ſind feſt entſchloſſen, den Unternehmern in Arbeiter
bedrückung, Arbeiterentrechtung, ein Halt entgegenzurufen,
unbekümmert der Folgen, die daraus entſtehen können. Um
aber der Oeffentlichkeit zu zeigen, was dem Bergarbeiter in
der Arbeitsordnung zugemutet wird, ſollen die weſentlichſtenBeſtimmungen derſelben hier folgen.

Jm S 1 heißt es: Die Arbeiter des Bergwerks und der Neben
betriebe dieſes Bergwerks ſind verpflichtet, an ktagen und
oweit es nötig und geſetzlich zugelaſſen iſt, auch an Sonn und
eſttagen alle beim Betriebe vorkommenden Arbeiten auszu-
hren, die ihnen von ihren Vorgeſetzten angewieſen werden,

und haben dabei den ihnen erteilten beſonderen Anordnungen
Folge zu leiſten.

35 g 6 heißt es: Die regelmäßige tägliche Arheitszeit. Die
Schicht beginnt um 6 Uhr morgens oder abends und endigt
um 6 Uhr abends oder morgens. Sie wird durch eine Ruhe-
pauſe von 1 Stunde und durch zwei Ruhepauſen von je einer
halben Stunde unterbrochen.

Der S 7 lautet: Bei vorhandener Gefahr für die Sicherheit

außer in den

Ermeſſen des Bergwerksbe ers

des Lebens und der Geſundheit der Arbeiter, ſowie für die
Sicherheit der Baue und zur r von Notarbeiten iſt
der Arbeiter verpflichtet, die Arbeit über die regelmäßige Schicht
zeit hinaus fortzuſetzen.

Bei dringlichen Arbeiten, insbeſondere wenn durch Mangel
an Arbeitskräften eine zeitweilige Erhöhung der Arbeitsleiſtung
bedingt wird, müſſen die Arbeiter, ſoweit nicht polizeiliche oder

Beſtimmungen entgegenſtehen, nach Ermeſſen des
erawerksbeſitzers oder deſſen Stellvertreters über die regel-

mäßige Schichtzeit hinaus bis zu ſechs Stunden (Ueberſtunden)
in der Woche und auch an Sonn und Feiertagen arbeiten.

Wird jedoch eine Verlängerung der regelmäßigen Schichtzeit
durch Mangel an Eiſenbahnwagen bedingt, oder durch den Be
darf der Saiſoninduſtrien oder endlich durch ausnahmsweiſe
verſtärkten Hausbrandbedarf, ſo kann die Zahl dieſer Ueber-
Paen in der Woche bei der eigentlichen Bergarbeit unter

age und im Tagebau bis auf 8 Stunden, bei ſonſtigen Ar
beiten über Tage bis auf 15 Stunden erhöht werden, aber dann
an keinem Tage auf mehr als 3 Stunden und höchftens während
13 Wochen im Jahre.

Jm 8 8 heißt es: Der Betriebsführer ſetzt die Schichtlöhne
die einzelnen Arbeiter feſt und trifft die Entſcheidung, ob
7 im Gedinge oder im Schichtlohn ausgeführt wer-

en ſollen.
Der Abſchluß des Gedinges erfolgt mündlich an der Arbeits

ſtätte ſelbſt und zwar bis ſpäteſtens zum Schluß des vierten
Jſt bis dahin eine Vereinbarung über die Höhe des

Gedinges nicht zuſtande gekommen, ſo wird der Lohn für die
bereits geleiſtete Arbeit nach denjenigen Gedingeſätzen bemeſſen,
die für die gleichen oder ähnlichen Arbeitsleiſtungen bereits be
ſtehen. Wird bei der Fortſetzung der Arbeit vor demſelben
Arbeitsorte das Gedinge nicht bis zum Schluß des vierten
Tages vereinbart, ſo iſt der Arbeiter berechtigt, die Feſtſtellung
ſeines Lohnes nach Maßgabe des in der vorausgegangenen
Lohnperiode für dieſelbe Arbeitsſtelle giltig geweſenen Gedinges
zu verlangen.

Der 8 12 ſagt über die Kündigung, daß das Arbeits verhältnis
i Fällen der 88 13, 14 und 17 es ſind dieſes dieim Geietz vorgeſehenen, wonach Arbeiter ohne Kündigung ent-

laſſen und auch die Arbeit verlaſſen können eine durch beide
Teile jeder Zeit freiſtehende, 14 Tage vorher zu erklärende
Kündigung aufgelöſt werden kann. Jedoch ſoll innerhalb der
erſten ſechs Arbeitstage nach der Annahme eines Arbeiters das
Arbeitsverhältnis berderſeitig mit Ablauf der Schicht gelöſt wer-
den können, in der die Kündigung ausgeſprochen iſt. Die 88 20

und 21 handeln von Strafen in Höhe des ganzen und halben
durchſchnittlich ermittelten Tagesarbeitsverdienſtes, und kommen
hierfür 30 verſchiedene Vergehen in Frage, u. a. auch, wer zu
ſpät zum Gebet kommt und dasſelbe ſtört.

Nun noch einige Bemerkuagen zu den einzelnen Beſtim
mungen. Schon im 8 1, wo es heißt, daß die Bergarbeiter
verpflichtet ſind an Sonn und Feſttagen zu arbeiten ſucht
man auf dem Wege der Arbeitsordnung die bisher geſetzlichen
Beſtimmungen zu umgehen, denn es heißt im g 105 a der Ge-
werbeordnung, welche auch für die Bergwerke gilt, zum Ar
beiten an Sonn und Feſttagen können die Gewerbetreibenden
die Arbeiter nicht verpflichten, d. h. der Vertrag iſt zivilrechtlich
unwirkſam.

Jm g8 6 wird für alle Arbeiter eine zehnſtündige Schicht
vorgeſehen, obwohl es ſchon eine ganze Anzahl Werke gibt,
welche die neunſtündige Schicht haben, und welche auch für
alle Werke im hieſigen Revier in der Normalarbeitsordnung
im Jntereſſe der Geſundheit der Braunkohlenbergarbeiter ge
fordert wurde. Alſo auch hier eine Verſchlechterung des bereits
beſtehenden.

Jm 8 7 kommt der rückſichtsloſeſte Ausbeuterſtandpunkt der
Unternehmer ſo recht zum Vorſchein. Die Arbeiter ſollen
darin verpflichtet werden, Sonn und Feſttags zu arbeiten
ſowie bis zu 8 reſp. 15 Ueberſtunden die Woche zu leiſten,
wenn Mangel an Arbeitern, Wagenmangel oder es ſonſt im

oder deſſen Stellvertreter
liegt, und zwar, wie gnädig, bloß auf die Dauer von drei-
zehn Wochen im Jahre. Hohn muß es genannt werden, wenn
von Arbeitermangel geredet wird. Blutiger Ieg iſt es, wenn
man den Arbeitern r 15 Stunden täglich in der Grube
zu ſchuften, damit die Geſundheit noch mehr zerrüttet wird im
alleinigen Jntereſſe des Geldſackes. Die Braunkshlenberg-
arbeiter haben alle Urſache, ſich dagegen zu wehren und auch
dafür zu ſorgen, daß auf geſetzlichem Wege ihre Arbeitszeit
verkürzt wird. Der weſentlichſte Punkt dieſer Beſtimmungen
liegt aber darin, daß, ſollten die Arbeiter dieſe Arbeitsordnung
anerkennen, ſie bei Verweigerung der Ueberſtunden ſofort ohne

e

m

Kündigung nach t 18 Abſ. 3 der Arbeitsordnung entlaſſen
werden können.

Auch im g 8 erkennt man den Herrenſtandpunkt. Der Be
triebsführer ſetzt die Schichtlöhne allein feſt, während die Arbeiter
forderten unter Zuziehuug des Arbeiterausſchuſſes. Als ganz
rigoros iſt auch zu t daß erſt am Schluß des vierten
Arbeitstages das Gedinge feſtgeſetzt ſein muß. Hier in unſerm
Bezirk, wo faſt auf allen Werken wöchentliche Abrechnung und
Lohnzahlung ſtattfindet, ſoll der Arbeiter erſt vier volle Tage
arbeiten, ehe er nur weiß, wieviel er für die Arbeit bekommen
ſoll. Wahrlich, ſo etwas wagt man auch nur noch dem
arbeiter anzubieten. Ebenſo verhält es ſich mit dem letzten Ab
ſatz im 8 12 betreffend die Kündigungsfriſt, wonach in den
erſten ſechs Tagen das Arbeitsverhältnis ſofort mit Ablauf der
Schicht gelöſt werden kann. Von dieſem Rechte werden nur die
Unternehmer Gebrauch machen und zwar dann, wenn ſie einen
Arbeiter angenommen haben, welcher ihnen nachträglich als ge
fährlich bezeichnet worden iſt.

Alles in allem, dieſe Arbeitsordnung iſt eine Provokation
der Arbeiter und nichts anderes. Nach dem Dargelegten muß
ſich jeder einzelne klar werden, welche Stellung er nun einzu
nehmen hat. Will er noch mehr als bisher geknechtet werden,
ſo erkennt er die Arbeitsordnung an, ſtrebt er für Verbeſſerung
ſeiner geſamten Arbeitsverhältniſſe, ſo muß die Anerkennung
verſagt werden. Hier muß es nun heißen: entweder oder. N. D.

Zur Stadtverordneten Stichwahl.
Ein Situationsbild. Die Hall. Zig. das Blatt für

Fleiſch und Brotwucher, tritt dafür ein, daß die Kommunal-
vereine bei der Stichwahl den Beamten zum Siege verhelfen
müßten. Es hält die „Einigung“ mit der Mieterpartei für
„ſelbſtverſtändlich“ und „begreift ganz wohl,“ daß das
die Herren Sozi aus dem Häuschen bringt.“ Der geſunde
Sinn der Wähler werde aber „auf die Ffieberphantaſien des
Volksblattes an den Wahltagen die richtige Antwort geben und
dafür ſorgen, daß die Bäume der Genoſſen nicht in den
Himmel wachſen.“

Zunächſt mag uns das Blatt die Bemerkung erlauben, daß
wir ihm ein ſo abſolut fieberfreies Befinden wünſchen wie das
unſere iſt. Wir wüßten in der Tat nicht, was uns in Fieber
verſetzen ſollte. Bei der Stichwahl ſiegt unſere Liſte oder die
der Beamten. Wir werden alles tun, um unſerer Liſte zum
Siege zu verhelfen und den Nachweis zu erbringen, daß die
Maſſenwahl von Beamten in ein Stadtverordneten-Kollegium
eine ſinnwidrige Lächerlichkeit und eine verhäng-
nisvolle Einſchnürung des ohnehin nicht allzu
großem Einfluſſes unſerer Stadtverordneten be
deutet. Daß wir mit unſern Darlegungen einen bisherigen
Wähler der Beamtenliſte bekehren könnten, glauben wir nicht.
Auch die Beamten werden nicht hoffen, einen unſerer bis
herigen Wähler zu ſich herüberziehen zu können. Sofern alſo
bei der Stichwahl das Verhalten derjenigen Wähler in Be
tracht kommt, die ſich bereits bei der erſten Wahl für
eine der beiden zum Stich ſtehenden Liſten entſchieden
haben, könnte man ſich jedes weitere Wort erſparen;
denn dieſe beiden Kardres ſind feſtgelegt. Es handelt
ſich nur noch darum, Einfluß zu gewinnen auf die
Entſcheidung der 2650 Wähler, welche ſich bei der Hauptwahl
für die Liſte der Kommunalvereine entſchieden haben. Und da
können wir mit den Worten der Hall. Ztg. ſagen, daß wir
ganz wohl begreifen, wenn die Beamten dieſe 2650 Wähler
durch plumpes Schwenken mit dem roten Lappen
andre Gründe gegen unſere Liſte ſtehen den Herren nicht zur
Verfügung für ſich einzufangen ſuchen. Wir haben vom
erſten Augenblick an unſerer Ueberzeugung Ausdruck gegeben,
daß der rote Lappen auf eine erhebliche m jener Wähler
die gewünſchte Wirkung ausüben wird. Was an uns liegt,
ſoll aber geſchehen, um der großen Mehrzahl jener 2650 Wähler
in der Ueberzeugung zu feſtigen, daß ſie ſich zum Geſpött machen,
wenn ſie auf ſolche Kindereien hereinfielen.

Uns zugute kommt die begreifliche Erregung der Kommunal
vereine über ihre Niederlage. Nicht aus Liebe zu uns ſondern
aus Verdruß darüber, daß ſie von den Beamten aus dem
Sattel gehoben worden ſind, wünſchen ſie ihren Konkurrenten
eine Niederlage. Ob dieſe Stimmung bis zur Wahl bei der
großen Mehrheit der kommunalvereinlichen Wähler anhalten

Stadt Theater.
Eine neue Oper von Engelbert Humperdingk, dem erfolg

reichen Komponiſten der reizenden Märchenovper S und
Gretel, das iſt in der Tat ein Ereignis in der muſikaliſchen
Welt. Hänſel und Gretel hat den Komponiſten zu einem be-
rühmten Manne gemacht. Muſikaliſch war unſtreitig das Stück
eines der bedeutendſten Schöpfungen moderner Opernproduktion
der letzten eineinhalb Jahrzehnte und aus dem Grunde der
Erfolg ein wohlverdienter. Humperdingk hat nun in ſeinen
folgenden Schöpfungen bewieſen, daß er ſich mit Hänſel und
Gretel nicht ganz ausgegeben hat. Zahlreiche eigenartig reizende
Sachen ſind nachher noch erſchienen.

Geſtern kam nun nach langer Vorbereitung die vierte und
jüngſte Oper Humdingks, Die Heirat wider Willen, zur Aufäheung Der Text iſt vom Komponiſten frei bearbeitet nach

umas Luſtſpiel Die Fräuleins von Saint Cyr. Von dem
riginal iſt nun eigentlich nicht viel übrig geblieben. Von

dramatiſcher Handlung kann in der Oper kaum die Rede ſein.Am meiſten macht ſich dies Ungeſchick im erſten Akt bemerkbar.

Der beſte Akt iſt in jeder Beziehung unſtreitig der zweite,
während der dritte trotz ſeiner Ausſtattung kalt läßt.

uſikaliſch iſt das Werk eine bemerkenswerte Erſcheinung.
Charakter der Muſik iſt Humperdingk. Hänſel und

retel lugt an allen Ecken hervor, namentlich im Orcheſter.
Auch Wagner hört man zu Zeiten heraus. Aber vieles iſt neu
und ſchön. Ganz beſonders tritt das lyriſche Element hervor
und hierin liegt ja auch gerade die Stärke des Komponiſten
in allen früheren Werken. lte dies neieſte Opus für
eine außerordentlich gelungene Arbeit. welche wohl ihren Weg
über alle Operbühnen nehmen und überall anſprechen wird, wie
ſie dieſen Weg zum Teil auch ja ſchon erfolgreich gegangen iſt.
a ie allerdings den Erfolg von Hänſel und Gretel haben
wird, iſt ausgeſchloſſen, da ſchon der unwögliche Fext es verhindert, da P Heirat wider Willen t eine Volksover
z c a Pfeifflied populär werden, doch
iſt das auchen raglich.

Die Aufführung ſtand unter einem recht guten Stern. Den
auptanteil an dem guten m haben unſtreitig Fräulein

und Herr Muth, welche die atrolle, der Luiſe
auclair und Emil Duval zu geben hatten. Von Fräulein

Sarta war ſchon im voraus eine erſtklaſſige Leiſtung nament

das

lich in der Darſtellung zu erwarten, aber Herr Muth, welchem
bisher wenig Gelegenheit zur Entfaltung gegeben war, botwirklich eine ausgezeichnete Leiſtung von der man ſagen darf,

daß dieſe Partie kaum beſſer und drolliger gegeben werdenkann. Auch muſikaliſch wurde Herr Muth ſeiner Nſoghe
glänzend gerecht. Weniger gefiel mir das andere Pärchen, das
von Frl. Giers und Herrn Gruſelli dargeſtellt wurde (Hed-
wig und Montfort). Bei Fräulein Giers iſt noch manches am
Spiel auszugleichen, während es bei Herrn Gruſelli ſtimmlich
mangelt. Er iſt in der Tat ein recht ſchwacher lyriſcher Tenor,
der den an ſein Fach geſtellten Anforderungen nicht immer voll
kommen gerecht wird. Es mag nun auch ſein, daß er geſtern
nicht gerade gut disponiert war. Die übrigen Vartien ſind
belanglos. it prächtigen Mitteln ſtattete Herr Soomer
ſeinen König Philipp aus. Herr Birkholz gab die undankf-
bare Partie des Baſtillen Gouverneurs recht gut, und Fräulein
Grimm ſang ihr einziges Solo als Oberin mit bekanntem
Können. Die kleine Sprechpartie des franzöſiſchen Geſandten
hatte 9 Raven übernommen und mit der wirklich präch-

i

tigen Jnſzenierung ein tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet. Die
Chöre ſingen nur im letzten Akt. Das iſt wenigſtens ein Troſt,
denn die Jntroduktior. zum dritten Akte war einfach fürchter-
lich. Später ging es leidlicher und bei einiger Mühe dürfte es
wohl noch gelingen, das reizende Finale, bei dem auch der Chor
mitwirkt, etwas exakter 8 geſtalten, denn nur ſo kann eine
Wirkung erzielt werden. Die pierigre Aufgabe hatte natür
lich Herr Kapellmeiſter Gottlieb. Er löſte ſie mit bewunde-
rungswürdigem Geſchick und bewies durch dieſe Tat, daß er
nicht nur Repetitor minder bedeutender Opern iſt, ſondern auch
neues, eigenes geſtaltet. Leider war es bisher ſo, daß man

Orcheſter, wenn Herr Tittel am Vult ſtand, auch bei min-
der wichtigen Anläſſen mit Beifall überſchüttete, während wie
beiſpielsweiſe bei der prächtigen Lestung von Undine, wo Gott-
lieb dirigierte. kein Menſch die Hand rührte. Man darf als
r annehmen, daß hier viel Lokalpatriotismus und Einbil-
ung mitſpielte und man Gottlieb nie für voll anſah. Er

hat mit der Einſtudierung dieſer Oper bewieſen, was er kann.
Mög ihm dieſer Erfolg ein Steg in der Stufenleter zu ſeinemdigſteriſaen Ziele ſein.

as zahlreich erſchienene Publikum war ſehr animiert und
kargte nicht mit Beifall namentlich nicht nach dem letzten Akte.
Ein Reihe Wiederholungen dieſes Stückes ſind ſicher. M.

r eeererrrueroſ-

ein „Löſegeld' von 980 000

Neues Theater.
Der dreiaktige Schwank Das Feigenblatt entfeſſelte geſtern

abend bei dem ſtarkbeſetzten Hauſe Stürme von Heiterkeit. Das
ausgelaſſene Stück J die Sittlichkeitsfererei. Dramatiſch
und literariſch iſt der Wert des Schwankes gleich Null. Nur
bereits bekannte Motive und Situationen finden Verwendung.
Einige Szenen ſind recht nett angelegt ihre Wirkung wird
jedoch beeinträchtigt durch zu ſtarke Karikierungen. Der Appell
an den ſchlechten Geſchmack macht ſich zu aufdringlich bemerkbar.
Geſpielt wurde flott, wie man das am Enſemble der Mauth-
nerſchen Künſtlerſchar gewöhnt iſt. Auf den Jnhalt des
Schwankes näher einzugehen, hieße ihm zu viel Ehre antun.Wer ſich mal tüchtig ſattlachen will, kann ſich das Feigenblatt

anſehen, Th.Kleines Fenilleton.

Ein Dichter über Arbeitsloſigkeit und Wohltätigkeit.
Wie wir ſchon mitteilten, empfing der engliſche Premiermintſter
Mr. Balfour kürzrich eine Deputation von arbeitsloſen Frauen,
denen er aber keine Staatshilfe in Ausſicht ſtellen konnte.
Am 9. d. M., beim Einführungsbankett des neuen Lord-
Mayors der inneren Stadt London, erſuchte Balfour die City
Magnaten, Gelder für die Arbeitsloſen zu ſammeln. Um die
Reichen zu ermutigen, ſandte, wie wir bereits meldelen, dieKönigin von England 40 000 Mk. für den Unte bützungsfonds.
Gegen dieſr ilfsaktion wendete ſich der bekannte Dichter
Bernar h a w in einem e an die Times,das er „Der Staatsſtreich der Königin betitelt, und in dem er
ſagt Die Tat der Könſgin hat die Kriſe beſcheunigt,

ie irüher oder päer kommen mußte. Die Lage iſt nicht neu.
Jn Städten, wie im alten Rom im modernen n
erzeugt die auf ren begründete Wiriſchaſt ein Prole
tariat, das zu zahlreich iſt, um ſich niederzwingen, r dasz klug iſt, um ſich durch bie Lehren einer a ational

der dur r fromme Re J Ie Heiligkeit von „Geſe ung“ narren zu laſſen. Alsie Arbeitsloſen im Jahre 1886 die Fenſter der u in van

all einſchlugen, da beeilten 98 die Reichen, den Arbeitsloſ
rk zu zahlen, wovon das



c

ich könnte die Königin überzeu i nes es weder an
e

wird, iſt von uns von An an bezweifelt worden. Und
müßten wir unſere Kalkulation lich auf die Stimmungender Kommunalvereinler ſtützen, ſo würden wir einen diten

Strich durch die ganze Kalkulation machen und nur noch die
Hoffnung ſetzen auf ſtärkſte Mobilmachung unſerer Reſerven.
Aber zum Glück kommen nicht nur S r das Ver
halten der kommunalvereinlichen Wähler bei chwahl in
Betracht, ſondern ſehr gewichtige Gründe, über die niemand
ſo leicht hinwegkommen kann.

Eine reine mtenliſte den Wählern zu präſentieren, iſt an
ſich ſchon eine Unverſchämtheit. So tigt das Verlangen
der Beamten iſt, auch Vertreter ihrer Spezialintereſſen
Kollegium der Stadtverordneten ſitzen zu haben, ſo iſt es doch
eine mehr als ſtarke Zumutung an die Geſchäftsleute und
Handwerksmeiſter, acht Beamte und niemanden weiter zu
wählen. Es wäre eine Selbſtkaſtrierung des Bürgertums,
wollte es dieſer unglaublichen Zumutung entſprechen, lediglich
aus dem Grunde, damit wir nicht „vor unſerem neuen Ober
bürgermeiſter erröten müſſen“, wie die Hall. Ztg. in vollendetem
Eunuchentum ſchrieb. Ein weiterer Grund
von Reichs und Staatsbeamten iſt die Gefahr, daß dieſelben
jeden Augenblick verſetzt werden können. Und wäre wirklich
unter den Kandidaten der Beamtenliſte einer oder der andere,
der die Zähne zeigen wollte, entſpräche alſo einer der Herren
den zu ſtellenden Anforderungen, dann wäre ſeine Verſetzung
ſicher. Wir haben aber gerade genug ſchon zu leiden unter
der Lückenhaftigkeit im Stadtverordneten-Kollegium, da wir in
Halle keine Erſatzmänner wählen Beamte zu wählen, die ver
ſetzt werden wenn ſie ſo ſind, wie ſie ſein ſollen wäre
blöde. Ein dritter wichtiger Grund gegen die Maſſenwahl von
Beamten iſt der, daß die Herren nur mit der Hälfte
ihres Gehaltes zur Gemeindeſteuer herangezogen
werden. Wer 3000 M. Gehalt bezieht, verſteuert davon nur
1500 M. Dieſes Privilegium kann leicht zum größeren Nach
teil der Geſchäftsleute und Handwerksmeiſter in Steuerfragen
ausſchlagen.

Das ſind Gründe, die ſchwerer wiegen als wandelbare
Verſtimmungen. Wird die Mehrheit auch dieſe Gründe in den
Wind ſchlagen, je nun, dann können wir's eben auch nicht
ändern.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20 November.

Zur bevorſehenden Gewerbegerichtswahl
nahm geſtern vormittag im Konzerthauſe, Karlſtraße, eine
öffentliche Volksverſammlung Stellung, in welcher Genoſſe
Thiele referierte. Jn der Verſammlung, über die wir morgen
eingehend berichten, werden folgende Arbeitnehmer- Kandidaten
nominiert:

Wilhelm Anue, Tiſchler, Jakobſtr. 16.
kob Arnold, Maler, Böckſtr.

Brauns, Eichendorffſtr. 24.
Panl Döring, Tiſchler, Hochſtr. 19.
Louis Emmer, Markthelfer, Zietenſtr. 87.
77 rdinand, Keſſelſchmied, Merſeburgerſtr. 110.

arl Fiſcher, Müller, Ludwigſtr. 44.
Ernſt Fleiſchhauer, Schneider, Ritterſtr. 12.

röbel, Dreher, Zenkerſtr. 2.
Hache, Schlofſer, Jakobſtr. 4.

Paul Hanke, Maurer, Ludwigſtr.
Guſtav John, Maurer, Bernhardyſtr. 43 a.
W. Koppe, Bildhauer, Herrenſtr. 20.
Robert Michalke, Böttcher, Jakobſtr. 26.
Wilhelm Scheufler, Schmied, Eichendorfſtr. 26.
Willy Weiſe, Ztmmerer, Thorſtr. 24.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. haben im Monat Ok

tober 518 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſelben
wurden 374 mündliche Auskünfte erteilt, auf ſchriftlichem Wege
erledigt wurden 144 Fälle. Von den vorgebrachten Anliegen
betrafen: Arbeiterverſicherung: Unfallverſicherung

gegen die a

10, Vormundſchaftsſachen 12, Erb

59, Krankenverſicherung 31, Knappſchaftsweſen 6, Jnvaliden

e 35. Arbeits- und Dienſtvertrag:igung 8, Lohnforderungen 24, Lehrlingsweſen 8, Gewerhäliniſſe 33 Zeraniſſe und Legtimationspapiere 7.

ärgerliches Recht: Forderungen 23, Kauf 17, Ab-
zahlung 7, Ehe und Verlobungsſachen 18, Unterhaltspflichtſchaſteſachen 22, Mietsrecht 50,

Schadenerſatz und Haftpflicht 11, Lohnbeſchlagnahme 1, Kon
kurs, Pfändung 8, Zivilprozeßweſen 7, Sonſtiges 6. Stra f-
r e ſch t: Koalitionsrecht 3, Uebertretungen 5, Beleidigungen 15,
ſonſtige Strafſachen 18, Strafprozeßweſen 2. Gomeinde-
und Staatsangelegenheiten: Steuerſachen 8,
Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 4, Geburt, Trauung, Beerdi-
gung 2, Armenangelegenheiten 7, Fürſorgeerziehung 3, Schul
und Kirchenſachen 2, Wahlangelegenheiten 8, Militärſachen 7,
Sonſtiges 18. Arbeiterbewegung: 1. Privat-
vernſicherung: 11. Handels und GewerbeFach en: 1. Diverfes: 2.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien
wie folgt: Arbeiter 377, Ehefrauen 44, Dienſtboten 31, Wit
wen 23, ſelbſtändige Gewerbetreibende 18, Arbeiterinnen 9,
Landwirte 8, Lehrlinge 3, Lagerhalter 2, Hebamme, Bureau
beamter, Kaufmann je 1.

Von den Arbeitern waren organiſiert 305, die ſich auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen: Metallarbeiter 61,
Maurer 44, Fabrikarbeiter 30, Bauarbeiter 28, Holzarveiter 17,
Handels und Transportarbeiter 14, Maler 11, Schneider 9,
Schmiede 8, Kupferſchmiede, Bergarbeiter je 7, Brauer, Maſchi-
niſten und Heizer je 6, Zimmerer 5, Glaſer, Schuhmacher,
Lithographen und Steindrucker, Konditoren, Tapezierer, Bild-
hauer, Böttcher je 3, Porzellanarbeiter, Tabakarbeiter, Stein
ſetzer, Leder. rbeiter, Bäcker, Gärtner, Lagerhalter, Töpfevr,
Gemeindearbeiter je 2, Buchbinder, Kürſchner, Barbiere, Stukka
teure, Dachdecker je 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 376, Artern 1, Bitterfeld 4, Bennſtedt 3, Burg, Berg-
witz, Brehna, Bruckdorf je 2, Böhla, Benndorf, Böllberg,
Bennewitz, Beeſen je 1, Cönnern 1, Dölau 3, Dieskau Delitzſch
je 2, Dölbau, Diemitz je 1, Eisleben 3, Eſperſtedt 2, Eis-
mannsdorf 1, Frp edrichſchwerz 1, Gutenberg, Groß-Gräfen-
dorf je 2, Gatterſtedt 1, Hohenmölſen, Holzweißig, Höhnſtedt
je 2, Hedersleben, Hackeborn je 1, Jlmenau 1, Keuſchberg,
Kindelbrück je 1, Lettin 3, Leipzig, Landsberg, Leimbach,
Lieskau, Lettewitz, Langebogen, Laucha je 1, Merſeburg 9,
Mücheln, Markweben je 1, Nehlitz 3, Nietleben 2, Naumburg,
Nebra, Naundorf, Neukirchen je 1, Obhauſen, Oberſchmon,
Oberröblingen, Oſendorf, Oſterſeld, Oberſchwöditz je 1, Pol-
leben 1, Radewell 3, Roßleben 2, Roitzſch, Reideburg je 1,
Schönnewitz, Strenznaundorf, Sandersdorf, Schkeuditz, Sylbitz,
Sangerhauſen, Schköna, Schweinitz, Schafſtädt, Schraplau,
Schmiedeberg, Stennewitz je 1, Teutſchenthal 7, Torgau,
Teicha, Trebnitz, Theißen je 1, Wehlitz, Weißenfels, Wörm
litz je 3, Wittenberg, Wansleben je 2, Wildſchütz, Wengels-
dorf, Wachtmeiſter, Weidenheim, Wallendorf, Wettin, Wallwitz
je 1, Zſcherben, Zwebendorf je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Ver
bandsbuch vorzuzeigen.

Die Getreuen des Pfarrers Bach.
Wir erhalten folgende Zuſchriſt, die wir in ihrer

tuenden Kernhaftigkeit unverändert wiedergeben wollen.
Halle a. S., d. 15. 11. 1905.

An die
Redaktion des Volksblattes. Hier!

Antwortlich Jhres famoſen Artikels in Nr. 267, die
Paulus Gemeinde berreffend, möchte ich Jhnen doch mit-
teilen, daß Jhre Anzweiflung der Gründe für das Aus-
ſcheiden des Herrn Dir. Schneider, vollſtändig aus der Luft
gegriffen ſind; iſt es doch auch bekannte Tatſache, daß fuſt
alle Artikel, welche Jhr geſchätztes Blatt bringt, meiſtens
Hirngeſpinnſte ſind, die nur ungebildeten
Stimmvieh aufgetiſcht werden können. Außerdem iſt
Herrn Pfarrer Bach nahegelegt, Jhre Artikel nicht zu be
achten. Denn wer Schmutz anfaßt, beſudelt ſich. Laſſen

wohl

in die Hände derjenigen ſiel, die nichts weniger als Arbeiter
ſind. Dann kam ein Geſchäftsaufſchwung, und die Gefahr
war einige vorüver. Aber jetzt iſt ſie wieder da und
die x entſteht: wir „Panem et circenses“ (Brot
und Spiele) als einen feſten Beſtandteil des hauptſtädtiſthen

gin wi
und organiſiert Panem. irkusſpiele werden nachkom-
men!) Wenn wir den Beſchäftigungsloſen keine Arbeit ver
ſchaffen, ſo werden ſie ſich bald glauben die oberen Klaſſen

einen Geſchmack für ein arbeitsloſes Einkommen aneignen.
Es iſt eine kritiſche Lage, die gefährlich werden kann, wenn

hofmänniſch oder zu feige ſind, uns offen darüber aus
zuſprechen.

ie Wohltätigkeit der Königin iſt dasletzte Hilfsmittel einer bankerokten Zivi-liſation. Aber können wir nichts Beſſeres leiſten?Ich für meine Perſon ſehe keine Schwierigkeit, wie den Arbeits
loſen Beſchäftigung zu geben ſei. Sehen wir uns nur die
Häuſer an, in denen die Arbeitsloſen wohnen. Es iſt drin-
gend notwendig, dieſe Wohnſtätten niederzureißen, die ver-
faulten Trümmer zu verbrennen und ſie durch neue, lufſtige,
geſunde u erſetzen.

Anſtatt die Arbeitsloſen darauf aufmerkſam zu machen, daß
ie, wie im Jahre 1886, ein demoraliſierendes Löſegeld von

Reichen erpreſſen können, wäre es viel ehrlicher, ſie ihre
eigenen Häuſer bauen zu laſſen. Die Königin wäre dann nicht
gezwungen, ihr privates Einkommen zu ſchmälern und unter

dem Bewußtſein zu leiden, daß ihr Geld das Leben der Ar-
beitsloſen auf Koſten des Charakters dieſer Armen rettet.
Jſt es wahr, daß kein wirtſchaftliches Bedürfnis für eine neue,
geſunde Stabt vorhanden ſei

Wie lange noch müſſen wir zuſehen. wie große Nationen nur
für kaufmänniſche Profite arbeiten Wie lange noch ſollen
wir die kleinen Seelen behalten, die von Regierung nichtsweiter verſtehen, als das was Profit bringt Jch wün S

eld,
ne Arbeit oder Wohltätigke lt. kr

ohl aber fehlt es an Charakter und ſtagatsmänniſcher Be
gabung, und dieſe kann man durch Schecks und Geldanweifun
gen nicht erzeugen.“

Ein ſüdweſtafrikaniſches Stimmungsbild wird in einem
von unſerem Saalfelder Parteiblatte veröffen lichten Soldaten
briefe entworfen. Jn dem Briefe bei z u. a.;

Der Menſch iſt keine Lokomotive! Dieſes Sprichwort mußte
auch ich erfahren. Schon 13 Wochen liege ich nun im Laza-
rett an Malaria. Elend umd ſchwach hat mich dieſe Krankheit
gemacht. Noch gut ſechs Wochen werden darauf vergehen, bis
ich ganz geſund bin. Ob ich überhaupt ganz geſund werde,
iſt fraglich. Jch bin das Leben in dieſem Pavianslande über
drüſſig. Jch gäbe ſonſt was drum, w ich hinaus käme.
Aber hier heißt's: „Geduld“ und „Halts Maul“. Was nun
die allgemeine e v ſo ſieht's noch ziemlich windig
I aus. Da geht noch lange Zeit darüber hin, bis alles

iſt. Wie uch fäenland“. Jede
süber auf das ttverdammte A r Ruhe ift de d

Ich glaube, das geht aus wies Hornberger Schi

Dann kleidet der Briefſchreiber ſeine Eindrücke in Verſe,
von denen wir folgende wiedergeben wollen:

So ſieht's hier aus!
Khras, Reißen, Wüſtenhitze,
Meiſtens große Einſamkeit,
Waſſer aus ner ſchmier'gen Pfütze,
Und Diſtanzen meilenweit.
Schlappe Pferde, müde Beine,
Fern als Schreckbild Typhus winkt,
Als Bambuſ 'nen Hottentotten,
Der nach Schweiß und Puro ſtinkt.
Fragt man dieſe Menſchenblüte:
„Sind wir denn noch nicht bald da?“
Oeffnet er den ſüßen Rüſſel
Und ſagt: „Mister uta a!“

Nicht 'ne S grüne PflanzeSpendet Afrikas Natur,
Es beſchert uns die Verpflegung,
Rindfleiſch, Reis und Nudeln nur.
2 Mark 50 koſtet die Pulle
Bier, wenn man ſie kauft im Store, 2
Ach, und eine Schinkenſtulle
Schwebt mir nur als Traumbild vor.
Weiter mit trock'nen Lippen,
Man erblickt nur ab und zu,
Halb bedeckt mit Sand und Klippen
Eine jüngſt verreckte Kuh.

S machen dieſe Beute
Schakal und Hyäne ſich.
Das Gekläffe dieſer Meute,
Klingt ſo gierig, widerlich.
Maleriſch iſt zwar die Düne
Tafelberg und Klippenrand,
Aber ſonſt im großen Ganzen
Weiter nichts als Sand und Sand.
Wenn der Kaffern wilde Rotte
Mch als Beeſſteak einſt genießt,
Oder gar ein Hottentotte
Aus dem Hinterhalt erſchießt,

Dann wird man an meinen Knochen
Keine Spur von Fleiſch mehr ſehen,
Kaum Bouillon könnt man noch kochen,
Iſt das vielleicht beſonders ſchön

Bambuſe Diener, 4--16 Jahre alt.
Puro braune Schminke, welche ſich die Weiber ins

Geſicht ſchmieren. Riecht eigentümlich.

Herr! Jch weiß es nicht!“
2 ſpr. Stuhr Kaufladen (wo man alles zu kaufen

kriegt).

haben können, ereignete ſich heute mittag gegen 11

u Di We

Ihrem Berichterſtatter (wer es auch

ſei) wahrheitögetreu Rapport abſtatten.In der See Jen
Sie ſich in z von

Jn cid bezähmen Sie Jhren Wiſſensdurſt
bis Januar

Ein gutes Werk Aufklärung in der Wahrheitst e e Wie Sie rer m Pathos hervor
ben, wäre: Daß Sie die äden der ſozialdemokratiſchen
onſunwereine (wo die Unterſchlagungen an der Tages

ordnung ſind) und der ſozialdemwtratiſchen Vertrauensmänner,
welche Pärteigelder vertrinken, in Jhremgeſchägten Blatte Horig brandmarkten, das wäre gevecht,

aber Sie treiben einſeitige Politik.
Was den angeratenen Kirchenſtreik anbetrifft, ſo können

Sie denſelben nur verſtandsloſen Arbeitern anraten, welche
Jhre Zeitung als Lei ph halten,

aber
nene welche Herrn Pfarrer Bach kennen undaſſen h durch ſolche hohlköpfige und lächer-
iche Ratſchläge nicht beeinfluſſen.

Na, denn nicht, liebe Tante! Aber eine Frage können ſeine
Getreuen trotzdem an Herrn Bach richten, nämlich die, warum
er uns immer noch nicht mitgeteilb hat, welches die „Un-
wahrheiten und Verdächtigungen“ ſind, die wir über ihn ver
breitet haben ſollen. Es ſchadet dem moraliſchen Anſehen eines
Pfarrers nicht, wenn er ſich von dem Vorwurfe reinigt, andre
Menſchen zu Unrecht und gegen beſſeres Wiſſen der Unwahr-
heit bezichrigt zu haben. Sind jedoch die Getreuen Bachs
damit einverſtanden, daß er unſere Kritik ſeines Verhaltens
ruhig auf ſich. ſitzen läßt, ſo folls uns auch recht ſéin; denn
es gibt wenige Dinge in der Welt, die uns gleichgiltiger ſind
als die Frage, ob Bach nach dem, was geſchehen iſt, noch
länger Pfarrer an der Paulusgemeinde ſein kann oder nicht.

Welche Angſt übrigens in der Paulusgemeinde herrſcht, da-
für zeugte ein Brief, den wir vorgeſtern erhielten. Der Schrei-
ber desſelben es war der nämliche, von dem die in
Nr. 267 zum Abdruck gebrachten Mitteilungen über Bach
herrührten bat darin dringend, doch ſeine Briefe zu ver-
nichten, da uns in der Sache eine Hausſuchung drohe. Der
Mahnung hätte es ſelbſtverſtändlich nicht bedurft. Aber mit
der Hausſuchung hats wohl noch gute Wege. So ſchnell
ſchießt die Staatsanwaltſchaft um Bachs willen nicht.

Zur Stadtratswahl an Stelle des bisherigen Stadtrates
Winter, deſſen Wiederwahl bekanntlich abgelehnt wurde, haben
ſich 32 Bewerber h

Die Vau- Kommiſſion hält am Dienstag, den
21. November 190s5, nachmittags 5 Uhr, im Kom
miſſionszimmer eine Sitzung ab mit folgender Tages
ordnung: 1. Herſtellung eines Gitters auf dem Stadt-
Gottesacker zum Abſchluß gegen die öſtlich belegenen Park-An
lagen. 2. Petition des 4. kommunalen Wahlvereins, den öſt
lichen Teil des Stadt-Gottesackers nicht dem öffentlichen Ver
kehr zu übergeben 3. Fluchtlinien- und Höhenlage Feſtſetzung
für die Deſſauerſtraße zwiſchen der Halberſtädter Eiſenbahn
und dem ſog. Landrain. 4. Anderweite Regulierung des Ge
halts eines Beamten. 5. Antrag, betr. die Herſtellung von
Moſaikwegen auf dem Böllbergerwege und der Merſeburger
ſtratze. 6. Pflaſterung der Grimmſtraße. 7. Erbauung einer
Bedürfnis Anſtalt auf der Peißnitz. 8. Land Austauſch an
der Mansfelderſtraße und dem ſog. Tuchrähmen, zwiſchen
Stadtgemeinde und dem Beſitzer der Grundſtücke Mansfelder
ſtraße Nr. 63, 64 und 65. 9. Mittelbewilligung zur Weiter-
bearbeitung der Entwürfe für die Neu Kanaliſation. 10.
Denkſchrift und Nachweiſung über den Geſamtaufwand für
techniſchen Arbeiten beim Stadtbauamt. 11. Petition betreffend
Ueberſchwemmungen in der Zieten, Seydlitz- und Leopold-
ſtraße. 12. Petition wegen Höherlegung des Bürgerſteigs im
Moritzzwinger. 13. Eingabe betr. die Fluchtlinien Feſtſetzung
in der Gartenſtraße. 14. Petition wegen doppelter Veranlagung
zu den Kanalanſchlußgebühren.

Geldfund. Am Freitag verlor im Geſchäftslokal der
Firma Leopold Nußbaum eine alte Dame eine größere Summe,
wohl 80 000 M. in ausländiſchen Stagatspapieren. Die Dame,
welche angeblich aus einer Offiziersfamilie ſtammt, hat ſich
bisher als verarmt ausgegeben, ſie wird ſich deshalb wegen
Steuerhinterziehung zu verantworten haben, da Anzeige erſtattetwird. Gegen die Finderin eine Kaſſierin obiger Firma, hat
ſ die Dame äußerſt nobel gezeigt als Finderlohn erhielt ſie
ünf alte Schwarten von einem Roman (a 10 Pf.) und nach

träglich noch 2 M.
Leichenfund. Die Leiche einer bisher unbekannten Frau-

die vor einigen Tagen oberhalb des Parfocehauſes bei Bern
burg am Ufer der Saale Flanſe wurde, iſt als die einerFrau Meinert aus Halle a. S. feſtgeſtellt worden.

Eine Gasexploſion, welche leicht ſchwere r hätte
r EckeDelitzſcher- und Landsbergerſtraße, wo Erdarbeiten n eführt

wurden. Jedenfalls iſt ein Gasrohr undicht geworden, daß
die Gaſe in den Kabelkaſten zogen ſich dort entzündeten undden etwa 4 Zentner ſchweren Deckel etwa 10 Meter empor

warfen. Dadurch wurde eine Bogenlampe zerſchmettert. Der
ſchwere Deckel fiel dicht vor einem Paſſanten nieder.

Ceeilienhaus iſt der Titel einer neuen Heilanſtalt in der

r n am letzten die eder wurde.as Haus macht von außen einen hübſchen Eindruck, odie Räumlichkeiten recht beichräntt ſind. bwoti
Zoologiſcher Garten. Nachdem bei ſämtlichen Hibereits ſeit ängerer Zeit die Brunftzeit eingetreten e 53

allein der Virginier, ein charakteriſtiſcher Vertreler der neu
weltlichen Hirſche erſt jetzt on ſein verecktes Geweih vom Baſt
zu ſäubern, zu fegen. r Hirſch hat ſich übrigens prächtig
entwickelt und ſein nach vorn gekrignmtes Geweih zeigt das
Gablerſtadium, das für gewöhm. ich überſprungen zu werden
piest Den regeln h en Beſuchern wird aufgefallen ſein,
aß der Pinguin 8--14 Tage lang ſeinen Käfig nicht verlaſſen
t und ſich nicht einmal zun n zeigte. Die Ufſache
ervon war der Vorgang von Mauſerung. Heute vor acht

Tagen kam er plötzlich aus dem Stroh hervorgekrochen, ging
ins Waſſer und hinterließ dort Tauſende von Federn, die ſich
auf der Waſſerfläche wie eine zu ſammenhängende Haut verteil
ten. Er katte ſein geſamtes Gefieder mit einem Male abgeſtoßen und ein neues, dicht anliegendes Geſieder vedeckte be

rets den Körper. Da die Pinguine ausſchließlich im ſüdlichen
Eismeer leben, iſt dieſes Gefieder natürlich das Sommerkleid,
das aber, wie wir im porigen Winter bereits feſtſtellten, für
die verhältnismäßig milden Temperaturen unſerer Breiten einen

bildet. Es dürfte intereſſieren,
wieder einmal über die r unſerer beiden Schim
panſen genaue Angaben zu erhalten. Der kleine „Anton“ wo
im Auguſt 10 Pfd. jetzt aber 12 Pfd. und die etwa doppelt
ſo alte „Puppy“, die im Auguſt 14 Pfd. wog, iſt ſogar um 4
Pfund ſchwerer geworden, ſie wiegt jet 18 Pfund. Man kann
mit dieſem Reſultat ſehr zufrieden ſein, zumal „Anton' ſehr
viel mit den Augenzähnen und außerdem mit einem ſchweren
Ruhranfall zu tun gehabt hat.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Dienstag
folgt die 2. Aufführung der Oper Heirat wider Willen von
Humverdingk. Am Mittwoch (Bußtag) findet das Konzert
der Neuen Sing Akademie ſtatt. Zur Aufführung gelangt dasneue Oratorium Von den Tageszeiten don H. é. Koch. Die
Aufführung beginnt um 7/2 Uhr, es gelten Opern Preiſe.
Am Donnerstag geht anläßlich des Probegaſtſpiels des
Tenoriſten Gogl Wagners Tannhäuſer in Szene. Das Gaſt
ſpiel zielt auf Engagement ab, da der derzeitige Heldentenor,

rr Dr. Banaſch, uns mit Ende dieſer Spielzeit verläßt.nſere Nachbarſtadt Magdeburg hat Herrn Vanaſh r
uer von zwei Jahren verpflichtet.



Brotbe 1-Barver. dem Hauſe Karlſte. 2 wurde ſeitritſt t e Morgen der Beutel mit h
ühſtück geſtohlen. Beſonders ſchien es der Dieb auf dem im

aterre wohnenden Privatlehrer H. Panfrath abgeſehen zu haven,
welchem raelwräg des Morgens der Beutel mit Jnhalt fehlte.

Auch in der Götheſtr. 32 wurde, wie ſchon des öfteren, am
Sonnabend früh der Beutel mit den dorin befindlichen Bröichen
bei der Rentiere Strauchenbruch geſtohlen.Verhütetes Brandungiüch. Ein Wächter der Wach und
Schließgeſellſchaft entdeckte in der Nacht vom Sonnabend zumSonntag gegen 2 Uhr im Lagerraume der Halleſchen Sauh
fabrik, Taubenſtr. 25, einen Brand, welcher wahrſcheinlich durch
das Herausfallen von hrennenden Kohlen aus der Heizung ent
ſtanden war. Er arlarmierte ſofort die Feuerwehr. welche bald
e Stelle war und in einer halben Stunde die Gefahr be
eitigte. Durch das rechtzeitige Einſchreiten des Wächters konnte

das Feuer im Entſtehen unterdrückt werden
us dem Bureau des Neuen Theaters. Als zweite

Vorſtellung im JbſenZyklus geht am Dienstag, den 21. Novbr.
des Dichters 3 aktiges Schauſpiel Nora oder das Puppenheimin Szene. Am Mittwoch S und Bettag) bleibt das Theater

Die erſte Wiederholung von Stobitzer und NealsSchwanknovitä Das Feigenblatt ünder am Donnerstag den

23. Novbr. ſtatt.
Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Am Diens

tag den 21. November kommt Otto Reutter zu nur eintägigemGaſtſpiele nach Halle. Otto Reuter kommt mit einem Pro
gramm, das die aktuellſten Stoffe der Gegenwart behandelt.
Seine neueſten Vorträge: Die Denkmalsfrage, Die europäiſchen
Kranken uſw. ſind von zündender Wirkung.

Kanenag, 20. November. Er hängt hat ſich geſtern morgen7. Uhr in ſeinem Hauſe der frühere Weichenſteller und bisher ge

Bahnwärter Wilhelm Eichapfel. Als Motiv der Tat wird
angegeben, daß der ſich als Weichenſteller ſehr gut ſtand,
durch eine Rückv. tzung zum Bahnwärter in ſchlechtere Ver
hältniſſe und ſoziale Bedrängnis geriet, weshalb er zu dem
letzten Mittel griff.

Berſen, 18. Nov. (Eig. Ber.) Er hebliche Strafen
wegen Roheitsvergehens wurden am Sonnabend gegen fünf
J von hier v e h Schöffengericht verhängt.
Jene Perſonen hatten ſich in der Nacht vom 30. zum 31. Juli
in der Broihanſchenke des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht.
und den Gaſtwirt Schunke ſowie zwei Bergleute mit Stöcken
mißhandelt. Man hörte Rufe „wie: „Das Aas kriegt Keile.
daß er in keinem Sarg reinpaßt“ Ein Mißhandelter wurde
bis in ſeine Wohnung verfolgt. Es wurden verurteilt die

Arbeiter Hupke zu jera hriſtoph und Wilhelw. ithgwdrei Woch Chviſtoph und Friedrich GierſchVeſh. i Monaten und Gottlieb Heinötz zu acht Monaten
efängnis.
Brachwitz, 18. Nov. (Eig. Ber.) Roheit bleibt

Roheit, und wenn ſie auch an einem unnützen Menſchen
begangen wird. Der e Albert Ebert von hier hat be-
ſonders dadurch unter der hieſigen Bevölkerung eine große Er
regung hervorgerufen, daß er eine ganze Reihe unberechtigter
Inſeigep gegen arme Frauen c. erſtattete. Am Abend des
4. Oktober traf er mit dem bisher unbeſcholtenen Arbeirer Heina-
rich Müller in einem Laden zuſammen. Müller machte dem
Ebert Vorwürfe, weshalb er wieder zwei Frauen grundlos
wegen Felddiebſtahſs angezeigt habe. Im weiteren Verlaufe
des Geſprächs erhielt Ebert vor der Ladentür einen Stich mit
dem Meſſer in die Seite. Er kam in den Laden“ zurück,ölutete heftig und ſagte, Müller habe ihm den erbeblichen
Meſſerſtich beigebracht. Müller, der am 15. Okt. in Haft genom-
men wurde, wegen Körperverletzung vor der Strafkammer
Halle. Er itt mit Entſchiedenheit, der Täter geweſen zu
et wurde aber durch das Zeugnis Eberts für überführt er
lärt. Der hieſige Gemeindevorſteher bezeichnete aber den Feid-

hüter als ein vevlogenes Subjekt, das eine ganze Reihe
unbegründeter g en gemacht habe. Auch der Ortsgendarm
tellte Ebert ein echtes Leummdszeugnis aus er. ſei
Säufer, meiſtens nicht zurechnungsfähig,erſtattel, die rein aus der gegriffen waren. Auffällig er-
ſchien dem GSendarm, daß Ebert ihm die Meſſerſtecherei nicht
aus eigener Initiative angezeigt habe, obwohl Eberts Frau
den Gendarmen bald nach dem Geſchehnis geſehen habe. Da
Ebert die bedeutende rn nicht ſelbſt beigebracht
haben n und mit Beſtimmtheit beſchwor, Müller ſei derLater geweſen, beantragte der Stagtsanwalt gegen den Ange-
kagten neun Monate Gefängnis. Das Urteil lautete aber auf
ein Jahr ſolcher Strafe.

Ans den Nachbarkreiſen.
Ans dem Mansfelder Bergbanbezirk.

Die Machthaber m Mansfeldſchen haben es ſeit jeher ver
ſtanden, die Arbeiterſchaft in einer geradezu beiſpiellos da
ſtehenden Abhängigkeit zu erhalten, und der geringſte Verſuch,
welchen die Arbeiter machten, um ſich diefer Abhängigkeit ſo
wohl in wirtſchaftlicher odey politiſcher Beziehung zu entziehen,
wurde unwiderruflich mit der Strafe der Entlaſſung aus der
Arbeit, und wären dieſelben noch ſo viele Jahre im Betriebe
der Gewerkſchaft beſchäftigt geweſen, und hätten dieſe Arbveiter
auch alle ihre Kräfte im Dienſte derſelben verbraucht, geahndet.
Wir könnten eine ganze Reihe ſolcher Beiſpiele anführen. Man
kehrte eben den Herrenſtandpunkt in ſeiner ſchroffſten Forn
e noch dazu unter dem Deckmantel, es ſei reichs- und

önigstreu, wenn man die Arbeiter als willenloſe Arveitstiere
betrachtet, und auf dieſe leichte und ſehr einfache Weiſe die
Garantie hat, daß die Praofitrate nicht beeinträchtigt wird.
Aber trotz dieſer brutalen Mittel, welche ſo oft zur Anwen-
dung gekommen ſind, hat der geſunde Sinn eines großen Teilesder Mansfelder Arbeiterſchaft nicht erſtickkt werden können.

Mehr denn je iſt die Poſition der dortigen Gewalthaber be-
droht. Es gibt heute im Mansfeldſchen kein größeres Werk
mehr, wo nicht Arbeiter vorhanden ſind, welche ſehnſüchtig den
Tag herbeiſehnen, wo das ganze Syſtem, unter welchem die
Arbeiter leiden, in die Brüche geht. Dieſes beweiſt ſchon, daß
es uns möglich war, auf faſt allen Werken Kameraden zu ge-
winnen, welche es unternahmen, an einer Ausarbeitung einer
Arbeitsordnung für die Mansfelder Gewerkſchaft auf Grund
der neuen Berggeſetznovelle mitzuwirken. Der Entwurf iſt ſo
wohl den einzelnen Werksverwaltungen ſowie der Direktion
übermittelt worden. Antwort iſt, wie ja vorauszuſehen war,
nicht erfolgt, es ſei dem., daß die neuerdings faſt überall er
folgten Ablegungen die Antwort darauf ſein ſollte.

Doch auch hiermit wird kein Erfolg mehr zu erzielen ſein.
Es beginnt auch dort, ähnlich wie in Rußland, an allen Ecken
und Enden zu krachen, das alte feudale Syſtem beginnt zuſtürzen. Daher ſchießt auch überall die Geſinmmngsſchnüffelei

ireibhausmäßig empor, obwohl dieſe Sumpfpflanzen ſchon bei
normaler Temperatur im Mansfeldſchen gedeihen. Arbeiter
werden gegen Arbeiter ausgeſpielt, um etwas herauszukriegen,
was nicht ganz in Einklang bringen iſt mit demjenigen,
was in den reichstreuen Verſammlungen von Lehrern und
Beamten den Arbeitern vorgeplappert wird. Daß die Arbeiter
aber alle Urſache haben, unzufrieden zu ſein, möge folgendes
Beiſpiel zeigen: Als Schreiber dieſes vor einiger Zeit geſchäft
lich in Mansfeld war es war gerade Lohntag, die Arbeiter
oder deren Frauen bezahlen da ihre Schulden, notabene, wenn
ſie ſo viel verdient haben, um es zu können, denn Bergmanns-
ſchulden wird es im Mansfeldſchen immer geben, und ſagen
die meiſten Bergarbeiter, hätten wir dieſe nicht, ſo hätten wir

rein ger nichts auf der Welt da kam eine Frau und jam

ein T

und habe Anzeigen

merte, ſie könnte nichts oder nur wenig bezahlen, und über
reichte dem Geſchäftsinhaber zur Begründung den Lohnzettel
ihres Mannes. Neugierig, wie nun einmal Sozialdemokraten
ſind, beſah ich mir das Ding, um die hohen Löhne kennen zu
lernen, welche dort jetzt bezahlt werden und wofür man auch
ſeine Geſinnung dort verkaufen muß. Verdient katte der Mann
im garsen Monat 75 Mk., davon ging ab 30 Mk. Abſchlag,
15 Mk. Vorſchuß, 5 Mk. Knappſchaftskaſſenbeiträge, ſo daß
ein Reſtlohn von 25 Mk. verblieb, wovon nun Schulden be
zahlt werden mußten und auch der Lebensunterhalt auf minde
ſtens 14 Tage für die Familie beſtritten werden ſollte. Auf
die Frage, woher der Vorſchuß käme, erklärte die Frau fol
gendes: Mein Mann hat ſchon länger nicht gut verdient, in
der Familie waren Krankheiten ausgebrochen, und da ſah ſichmein Mann genötigt, um 20 Mk. Vorſchuß zu bitten, wovon

gleich 15 Mk. wieder in Abzug gebracht worden ſind. Die
Mansfelder Gewerkſchaft hat unzweifelhafſt das Recht, ſo zu
handeln, als es hier geſchehen iſt, ob dieſelbe aber das Recht
hat, in Zeitungen und Reden, und ſogav durch den Mund
ihres Abgeordneten als von der größten Wohftäterin für die
geſamte Mansfelder Bevölkerung zu ſprechen, das mögen die
Leſer dieſer Zeilen ſich ſelbſt beantworten. Uns erfaßte aber
bei der Erzählung der Frau ein ſolcher Grimm gegen die
heutige wie den Arbeitern vorgeredet wird, von Gott gewollte
Weltordnung, wo Ungezählte darben, während einige Wenige
in Saus und Braus leben, daß wir uns gelobten, dafür nät
allen Kräſten zu wirken, auch den letzten Arbeiter von dieſem

Wahn abzubringen. N. D.
Zeitz, 20. November. Sozialdemokratiſcher Verein.

Am Dienstag findet diesmal keine Verſammlung ſtatt, da die
Krankenkaſſenverſammlungen auf Dienstag fallen Die nächſte
Verſammlung findet über 14 Tage ſtatt.

Kampf gegen das Oettlerbier. Jn der Nacht zum
Sonntag haben einige Leute Zettel angeklebt, auf denen die
Arbeiter zum Boykott aufgefordert werden. Dabei iſt einer der
Beteiligten, der Brauer Götze, vom Volizeiſergeanten Jahn
ertappt und aufs Rathaus gebracht worden. Nach Feſtſtellung
der Perſonalien konnte Götze wieder gehen. Trotzdem bleibt
der Boykott gegen Oettler doch beſtehen

Weißenfels, 19 November. Ausſtand. Jn der Fabrik
von r Tagwerbenerſtraße, ſind Differenzen ausgebrochen.
Die Arbeiter haben die Kündigung eingereicht. Alle organi-
ſierten Arbeiter werden um Solidarität erſucht.
m November. (E. B. Riſiko der Arbeit.

Beim Ueberſchreiten der Geleiſe der Kleinbahn Löbejün-
„Gerlebogk wurde der Schäfer Ullrich von der Domäne Wäters
hauſen bei Gröbzig mit ſeiner Schafherde von dem gegen 4 Uhr
nach Gröbzig fahrenden Zuge erfaßt und ſofort getötet. Um
einige Schafe vor dem Ueberfahrenwerden zu retten, büßte der
Bedauernswerte ſein Leben ein. Ein hinterläßt eine Witwe
mit vier unverſorgten Kindern.

Mansfeld, 19. November. Gg. Ber.)
Am geſtrigen Sonnabend ging unſer Bürgermeiſter mit FräuleinKirchhoff, Tochter des bisherigen Stadtverordneten Kirchhof
die Ehe ein. Dadurch wird der Bürgermeiſter Verwandter von

r Mitgliedern der Stadtverwaltung. Denn die Frau
irchhoff iſt eine Couſine der Geſchwiſter Hohenſtein, deren Ehe

männer folgende find: Rathmann Foch, Stadtverordnetenvor
ſteher Rechtsanwalt Scharf, Stadtverordneter Oertel, Kunſt
tiſchlermeiſter Schalk, deſſen Vater Stadtverordneter, und Buch-
druckereibeſitzer Dankewitz, deſſen Bruder Rathmann hier iſt.
Der Beigeordnete (ſtellvertr Bürgermeiſter) Kellermann iſt der
Kompagnon des Herrn Kirchhoff der Spar und Kredit
bank

Ermsleben, 18. Nov. (Eig. Ber.) Gelegenklbichdes Freiſchießens am 13. Juni in Benndorf hatten
die Knechte Karl und Friedrich Schmidt den
Arbeiter Radanz t erhehlich mit Knüppeln n t.
Karl Sch. war vom hieſigen Schöffengericht zu zwei Monaten
und ſein Bruder zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Die gegen dieſe Urteile bei dem Landgericht Halle eingelegten
Berufungen wurden am Sonnabend verworfen.

Bitterfeld, 19. November. Mit den bevorſtehenden
Stadtverordneten Wahlen beſchäftigte ſich geſtern
abend eine grotze öffentliche VolksVerſammlung, in welcher
Genoſſe Peus Deſſau ſprach. Es ſei die Pflicht jeden
Arveiters am Wahltiſche zu erſcheinen und in Bitterfeld müſſe
es gelingen, am Dienstag die Arbeiterkandidaten zum Siege
zu verhelfen Jn ergänzendem Sinne ſprachen noch die Kan-
didaten der Arbeiterpartei, die Genoſſen Neumann und
S Dem ausſcheidenden Genoſſen Dietze ſprach die

re wärmſtes Vertrauen aus. Möge diesmal die
rBitterfelder Arbeiterſchaft zeigen, daß ſie imſtande iſt, poſitive

Erfolge zu erringen.

Gewerkſchaftliches.
Die Texyxtilprotzen im ſüchfiſch thüringiſchen Aus-

ſperrungsgebiet. Aus Gera wird gemeldet Die Vertreter
der Arbeitnehmer erſuchten die Bürgermeiſter der an dem
Ausſtande beteiligten Städte um Verhandlungen mit den
Fabrikanten. Dieſe lehnten jedoch ein Entgegenkommen und
die Einleitung von Verhandlungen ab.

Eine Revierkonferenz der Ruhrbergleute tagte am
Sonnabend in Eſſen. Die Konferenz war beſucht von 181
Delegierten. Davon gehören 76 dem alien Verbande an, 75
dem chriſtlichen Gewer'vereine, 23 dem polniſchen Veroande und
7 dem Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine. Es ſprachen ab-
wechſelnd Mitglieder der vier verſchiedenen Verbände, die eine
Menge einzelner Klagen über Mißſtände vorbrachten. Arm ruſt
vom alten Verbande erklärt, Streifluſt ſei nicht vorkcanden,
aber alle Kameraden, ohne Unterſchied, rechneten mit der Mög-
lichkeit eines Streikes. Beſonders auf den Zechen, wo die
Streikenden an den Ausſchußwahlen nicht teilnehmen dürfen,
ſei die Erregung groß. Auf verſchiedenen Zechen iſt, wie ein
anderer Redner mitteilte, denjenigen Bergleuten, die im Auf-
trage der Velegſchaft der Verwaltung Abänderungsanträge zur
Arbeits ordnung unterbreiteten, am 15. d. Mts. gekündigt wor
den. Sodann referierte Effert über die Zechenſperre. Er ſieht
in dem Syſtem der Ueberweiſungsſcheine eine Provokation
ſeitens der Unternehmer und einen Verſtoß gegen gute Sitte
und Geſetz. Jn der Diskuſſion wird von me reren Rednern
betont, daß, wenn die Sperre nicht aufgehoben wird und die
Kohlenpreiſe weiter ſteigen, alles Bremſen der Organiſationen
nicht mehr helſen werde, und es könne ſchon in nächſter Zeit
zur Kataſtrophe kommen. Endlich wird beſchloſſen, falls das
Oberbergamt nicht zur Zufriedenheit der Bergleute antwortet
oder binnen vier Wochen keine Antwort erfolgt iſt, unver-
züglich eine neue Siebenerkonferenz einzuberufen. Jn der
Zwiſchenzeit ſoll die Arbeitsordnung nicht unterzeichnet wer-
den. Ueber die Verhandlung werden wir morgen eingehend
berichten.

Hafenarbeiter Ansſperrung in Emden. Jnfolge der
gemeldeten Ausſperrung ſind 600 Hafenarbeiter ausſtändig
geworden.

Eingeſandt aus Fitierfeld.
Arbeiter, Wähler der 8. EAbteilung!

Jn letzter Stunde fordern wir Euch gochmals auf, am
morgenden Tage Eurer Pflicht eingedenk zu ſein und Eure
Stimme nur den von uns aufgeſtellten Kandidaten

Tiſchler Emil Zieger,
Klempuner Ern enmann

z geben Denkt daran, daß ſich alles gegen den Anſturm der
rbeiterſchaft zuſammengeſchloſſen hat wird ein herßer

Kampf, ſorgt dafür, daß die Arbeiterſchaft mit Ehren aus dem
felben hervorgeht Zeigt. daß Jhr nicht gewillt ſeid, Euch noch
länger von einer Handvoll Leute mojoriſieren zu laſſen Die
83 Klaſſe gehört Euch darum muß alles daran geſetzt werden.
Auf zur Attacke, auf zum fröhlichen Sieg

Eingeſandt.
Der Konſum des Dettler-Bieres in Crofſen,

Auch für die hieſigen Arbeiter dürfle der Beſchluß der
Zeitzer Gewerkſchaſten, iein Oettſler-Bier zu trin-
ken, nicht ohne Intereſſe ſein, da doch auch hier am Orke-
ein großer Teil desſelben verzapft wird, und dabei ſind die
Lokalverhältniſſe äußerſt ſchlechte. Geht es uns doch ebenſo
wie den Genoſſen in Bockwitz. Auch uns ken zur Beſprechamg
öffentlicher Angelegenheiten kein Lokal zur Verfügung. Sieht
man nun, wie geſchloſſen die Arbeiter anderer Orie zuſammen
ſtehen, um das bisher noch nicht Beſitzende zu a ſo
hat man es leider bis jetzt als eine betrübende Tatſache be
zeichnen müſſen, wenn man ſieht, wie indifferent die hieſige
Arbeiterſchaft allen wirtſchaftlichen Fragen gegenüberſteht.
Wenn auch hier der Verfuch zur Erringung eines Lokales ge
macht wurde, ſo ſcheiterte die ganze Sache an dem Verhalten
des Herrn Oskar i welcher 7 nur Oettler
Bier zum Ausſchank der trotz des gegebenen Ver-
ſprechens ſein Wort wieder brach und damit die Arbeiterſchaft
vor die Tür ſetzte. Zwar ſieht es Herr Fritzſche gern, wenn
die Arbeiter bei ihm verkehren und ihr Geld verzehren. Zu
dieſem Zwecke ſind ia auch mehrere Klimbim- Vereine ins Leben
gerufen worden, welche bei ihm ihren Sitz haben.

Arbeiter von Croſſen und Umgegend, wie en wolls Jhr
noch gleichgiltig zuſehen Macht es Euren Kollegen andrer
Orte nach, tretet Euren Feinden t und ren entgegen,
denn nur auf dieſe Weiſe können wir uns Reſpekt verſchaffen.
Beweiſen doch die vielen en Stimmen derletzten Reichstagswahl, wie Eure wahre Geſinnung iſt, alſo
wozu Verſtecken ſpielen Wir bitten Euch und Eure erwachſe
nen Kinder, haltet den Beſchluß der Zeitzer Arbeiterſchaft hoch
und bedenkt, daß in der Oettlerſchen Brauerei Differenzen be
ſtehen. Zieht die Lehre daraus. H. W.

Ans dem Reiche.
Berlin. Eiſenbahnunfall. Die fünf letzten Wagen

eines von Jüterbog nach Schöneberg abgelaſſenen Zuges der
Militär- Eiſenbahn entgleiſten Sonnabend abend bei der Station
Rangsdorf, ſo da m einem Ruck der ganze Zug zum Stehen
kam. Jn dem Train, der von Soldaten des Eiſenbahn
Regiments geführt und bedient wurde, waren, wie gewöhnlich,
auch Privatpaſſagiere mit befördert worden. Sämtliche Jn
ſaſſen kamen mit dem bloßen Schrecken davon. Der Material
ſchaden iſt dagegen ein bedeutender

leiſchesWilſter. Jn folge Genüſſes verdorbenen
ſind die Frau und die Kinder des Gerbers Becker geſtorben.

Bocholt (Weſtfalen). Mit einer Dampfwalze zu
ammengeſtoßen iſt am Sonnabend ein Eiſenbahnzug.
abei wurden zwei Verſonen getötet, zwei ſchwer und zwei

leicht verletzt SDuisburg. kenhauſe. i nkenAus einem frommen Kra

Der re
anz kaltem Wſ und den K

und und Ohren floß.
Eine Beſchwerde der üb

Vermiſchtes.
Von der pung Die Meggendorfer Blätter bringen

folgende hübſche und witige Worte, die an die Zeitungsleſer
gerichtet ſind:

Mancher Leſer fragt megr, als zehn Briefkaſten-Onkel
beantworten können.

Lerne leſen ohne zu nörgeln.
Verſteh' es, lieber Abonnent,
Und nimm's nicht ſo genau,
Wenn 'mal zu ſpät die Zeitung kommt
„Sie“ iſt ja eine Fraul

Wieder eine durchgebraunte Prinzeſſin. Die Gemah
lin des ägyptiſchen Prinzen Said Bey iſt mit einer franzö
iſchen Gouvernante entflohen. Die Dame hat ſich auf einem
anzöſiſchen Schiff, deſſen Kapitän in den Fluchtplan einge

weiht war, nach Frankreich eingeſchiſſt.
Der Einzige. Mag man ſonſt über Wilhelm II., ſeine

Taten und Reden urteilen wie man will, das eine ſteht un
umſtößlich feſt: Kein Monarch unter den Lebenden und Tolen
hat i viel Kilometer im Jahre zurückgelegt wie ev. Ein
unbeſtrittener Rekord! Das letzte Jahr war beſonders reich
an Reiſen und Zuſammenkünften. Ein auswärtiges Blatt
hebt es mit loyalem Stolz hervor: „Es dürfte wohl kein an
derer Herrſcher ſo viele Staatsoberhäupter im letzten Jahre
begrüßt haben, wie Kaiſer Wilhelm. Er. n ſeiner Mittel
meerfahrt im Frohjagre die Könige von Portugab, alien
und Griechenland, auf ſeiner eingeſchränkten Nordland in
Sommer die Könige von Dänemark und Schweden ſowie den
Zaren, hatte vor em den Fürſten von Monaco und denKönig von Griechenland bei ſich als Gäſte, jeht weille König
Alfons in Berlin. Kurz, wenn man abſieht von den Herr
ſchern Oeſtreichs und der Balkanſtaaten und erwägt, daß

uſammenkunft zwiſchen dem deutſchen Kaiſer dem
ten Frankreichs ſeit 1870 noch niemals ſtattgefunden hat,

o iſt alſo in Europa König Eduard der ei Vertretereiner fremden Macht, mit dem Kaiſer Wilhelm in dieſem Jahre
keinen Händedruck gewechſelt hat.“

Setzte Nachrichten.
Kiel 20. November. Geſtern mittag mußten wegen deshohen Seeganges die Taucherarbeiten an der Ungiäceſeder

des Torpedobootes S 121 eingeſtellt werden. Der
derNymphe lief in den Hafen ein, die München iſt auf

Der ſchwer verbrühte Obermaſchinſſt
Weitere Leichen von

fallſtätte verblieben.
Dammann iſt geſtern früh verſtorben.
Verunglückten wurden bisher noch nicht gefunden.

Stettin, 20. November. Der deutſanf der Fahre von ſei nes ehe Klee



Helſingfors untergegangen. Pafſagiere und Mannſchaft
ertranken.

Wien, 20. November. In 2 ſozialiſtiſchen Verſammlungenwurde geſtern Propaganda für d Beteiligung der Arbeiter

ſchaft an der Wahlrechts Demonſtration gemacht.
London, 20. November. In Glasgow ereignete ſich geſtern

eine Brandkataſtrophe. Das Feuer brach im 4. Stockwerk
eines ger dere aus. 32 Schlafgäſte erſtickten, ehe
v Hilfe gebracht werden konnte, die übrigen 380 liefen,
meiſt gänzlich unbekleidet, auf die Straße. Bei der dabei ent
Bad Panik wurden 82 Perſonen erheblich verletzt.
Der angerichtete Schaden iſt ging. da das Feuer ſchnell ge
Iöſcht werden konnte, es ſoll durch eine weggeworfene, noch
brennende Zigarre entſtanden ſein.

London, 20. November. Der Dampfer Hilda iſt auf der
Fahrt von Southampton geſtern früh bei Sturm und Schnee
in der Nähe von San Malo untergegangen. 75 Mann
Beſatzung und Paſſagiere ſind ertrunken, 8 Paſſagiere
wurden gerettet. Man glaubt, daß das Schiff auf einen Felſen

ßen iſt. Nach anderweiter Meldung ſoll die Zahl der
kenen 128 betragen. Die Hilda ſank nach wenigen

Minuten.
Montreal, 20. Nov. Eine Anzahl im arktiſchen Ozean un

weit Bankslands befindlichen Walfiſchfahrer ſieht Zer
ſtörung durch Eis entgegen. Die einzige 73 auf Rettung
beſteht in dem Marſch über das Eis nach dem Kilometer
weit entfernten Mackenziefluß. Hilfe iſt unmöglich

Tanger, 20. Nov. Der Ausſtand der Hafenangeſtellten
dauert infolge Nichtzahlung der Löhne ſeitens des Naphgems,
fort. 5 Schiffahrtsgeſellſchaften mußten infolgedeſſen den Be
trieb einſtellen. Die Angriffe gegen die Europäer mehren ſich
Ein Spanier wurde von einer marokkaniſchen Bande vor die
Stadt geſchleppt und ſchwer mißhandelt

Revolution in Rußland.
Moskau, 20. November. Geſtern wurde der ſtädtiſche und

Semſtwokvngreß hier eröffnet. Die beantragte Oeffentlichkeit
der Sitzungen wurde abgelehnt. Beim erſten Punkt der
Tagesordnung, Verhalten des Kongreſſes zur gegenwärtigen
politiſchen Lage, beantrogten mel rere Redner, der Regierung
ein Vertrauensvotum zu erteilen, die Politik Wittes zu unter
ſtützen und ſich mit den gewährien Reformen zu begnügen, ſo
wie die Ausarbeitung weiterer detaillierter Geſetzentwürfe der
künftigen Reichsduma anheimzuſtellen. Die überwiegende Mehr
heit der Redner wies )edoch darauf hin, wie kraſſe Wider

ſprüche zwiſchen den Verheißungen der Regierung im Manifeſt,
und den von ibr getroſſenen Maßnahmen beſtänden, und er
klärten, die Semſtwos könnten nur dann Witte unterſtützen,
wenn genügende Garantien für ſchleunige Durchführung der
verheißenen Reformen gegeben, die regktionär geſinnten Miniſter
entfernt, die Repreſſivmaßregeln aufgehoben und eine kon
ſtituierende Verſammlung auf Grund des allgemeinen, gleichen
und direkten, geheimen Wahlrechts einberufen würde.

Briefkaſten der Redaktion.
Mehrere Mitglieder des Konſumvereins Streckau.

d v en h r keineen. mik mu n renzen achlichkeit Wenn Und was das Objekt betrifft, ſo liegt die Sache
doch folgendermaßen Lohnforderungen durchzudrücken iſt Sachedenen Sind hier die 8ene der Bäcker zu niedrig,

e rbeitszeit zu lang, ſo muß die r n der Bäcker
rderungen ſtellen. Sind dieſelben nicht in Güte zu erreichen.

o muß zu dem Mittel des Ausſtandes gegriffen werden, jedoch
nur mit Einwilligung des Zentralvorſtandes in Hamburg. Das

geſandt richtet ſich nur gegen beſtimmte Perſonen und Kreiſe
der Mitgliedſchaft, gegen welche man zur eichung ſolchen
Zweckes (Durchdrückung einer Lohnforderung) in dieſer Weiſe
nicht polemiſieren ſoll. Lediglich eine endloſe Preßpolemik
würde durch dieſes Eingeſandt W r werden. Mögen
die Bäcker auf die angegebene Weiſe ihre Intereſſen vertreten.
Die Mitglieder des Konſumvereins müſſen auf dieſe Weiſe ſich
auch ihre wirtſchaftliche Poſition erkämpfen. Jm übrigen er-
klären wir frei und offen, datz 19 Prozent Dividende einfach
ein Unfug iſt.

Fr. St., Kl.-Wittenberg. Da können Sir nichts machen.
Die Vorſchriften ſind nun einmal ſo. daß ſolche Pakere Jnhalts
angabe tragen und in Leinen eingenäht ſein müſſen Dieſe Be
ſtimmungen ſind im Jntereſſe der Abſender und Empfänger
erlaſſen und auch ja leicht zu erfüllen. Das Vorto haben ſie
nun einmal zu zahlen. Jm lieben deutſchen Vaterlande iſt noch
manches mehr eine Schande.

A. P., Halle. Ueber die Schneider- Verſammlung iſt doch
eingehend berichtet worden. Die Anmerkung des Schriftführers
erübrigte doch wohl jede weitere Aeußerung zu der Sache. Wir
können doch nicht dieſelbe Sache doppelt bringen

K. B. Als Arbeitgeber iſt wählbar, wer mindeſtens einen
Arbeiter regelmäßig das Jahr indurch oder zu gewiſſen
Zeiten des Jahres beſchäftigt.

K. Nehmen Sie doch einfach das Radikalmittel und
laſſen Sie Jhre Tochter nicht konſirmieren, dann haben Sie

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 17. November.

n
Steinſt TijSderr Gerchenfeldrahe le und Ludwigſtraße 15). Eiſenformer

Kuhne und Wilheimine Böhme (Weingärten 36). Buffetier
Altſtadt und Gertrud Ullmann Halle a. S. und d nig).
Eiſendreher Wolff und Olga Engelhardt (Nordhauſen).

boren: Wagenwärter Nogai T. (Sagisdorferſtrmann Haaſe 8 (Weingärten 49) Arbeiter e
Des ſwerſtrgs 76). Fleiſchermeiſter Mitſching S. (Süd-
ſtraße 55) rbeiter Müller S. (Schloſſerſtraße 4). Beamten

Ferr T. ße v Wer W g8traße 23). etalldreher necke (Kuttelho Formengler T (Freiimfelderſtraße 14) Arbeiter Schubert S. (Tor

e che T (Klinih)Geſtorben: Bergmanns Boche T., 2 J. nih).
wächter Jäger, 70 J. ohanna Bagemihl, 29 J.
Arbeiter Gelhorn 78 J (Trödel 6)

rivat
linik).

Quittung.
Halle a. S. Zur Stadtverordnetenwahl: Von Maritimus

30 Pfg Aus Könnern 20 Pfg Lepitz.
Von der Agitationskolonne Dieskau 14.20 Mark en.

epitz.

Eisleben. Für Kalender gingen ein Kolonne Alsdorf 7.20,
Helbra 4. Röblingen durch Methe 8.20 Erdeborn 10.10 Höhn-
ſtedt 5.50, Teutſchenthal 1 35, Unterrißdorf 0.20 Mark. Summa
36.55 Mark. Für Parteizwecke gingen ein: Durch Ferdinand
0.50, für verbrauchte Miſſionskarten 0.60, weil die Schiedskom-
miſſion nicht in Funktion trat l. Mark. m t

Naumburg. Von den Fabrik und Handarbeitern auf Liſte
Nr. 226 2.95, 241 0.60, von Steinmetzen 228 1.90, von Maurern
231 2.45. von Holzarbeitern 232 2.85, 233 5.55, 242 7.45, 243
10.15, von Buchdruckern 235 12.45, 286 287 2.35. von Malern
238 5.55. von Glaſern 239 1.70, von Schuhmachern 240 1.75 Mk.
Ferner zwei alte Liſten von den Zimmerleuten 8.65 Mk. Vor-
ſtehende Gelder ſind dem Unterzeichneten im Laufe des III. und
[V Quartals zugegangen Hermann Leubner.

u

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Hale.
Die heutige Nummer uwfaßgt Getten.

mit Schulmeiſter und Pfaffen keine Plackerei mehr.
Adreſſe lautet: Königliche Regierung, Merſeburg.

Die Genoſen! Werbt neur Abonnenten!

Kleine Klausſtraße 7.

Gasthof „Zu den Drei Königen“
DF Busstag und Totensonntag W

grosses SkKat-Turnier.
Anfang 4 nachm. und 7 Uhr abends. Einſatz 1 Mk.

Krosse Geldpreise, Geſpielt wird ohne Zahlenreizen.

Jos. Streicher. Im1. Platz 50 Pfg. 2.Es ladet ergebenſt ein

Freidenker Vereinigung
von Halle a, S. und Umgegend

Mſttwoeh den 22. November (Busstag) abends pänktlich s Vhr
im Weissen Ross“, Geoistatrasse S

große Verſammlung.
Tagesordnung :1. Natürliche elt an chauung. r Herr

i Vereinsangelegenheiten.
Unſere Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Gäſte Der Vorſtand.
rger, Leipzig. 2. Freie Diskuſſion.

freien Zutritt.

1. Platz 40 Pfg. 2.
Ergebenſt ladet ein

Zeit.Wilhelmshöhe.
TDotenſonntag von 5 Uhr an

Vorführung von Otto Wohlfahrts

jebend. Photographien.
latz 30 Pfg.

orverkauf bei Herrn Jul.
Jahr. Roßmarkt 20, auf der
helmshöhe, bei Otto Wohltahrt s
Fahrradhandlung, Moritzkirchhof 8:

Platz 30 Pfg.

Robert Hornicekeol.,
Geselisebaft Waldesrausgeh.

fort eine große

v

Oehkatess
AMargarie,

S ß

re hCarton
k Nig 31 e

er rS e r

pen,
Tag g zu verkaufen.

Abbruch
der Reſtaurations Gebäude Bauer's
Felſenkeller, Burgſtr. 67, ſind ſo

Partie Türen,
Oefen, Kochmaſchinen, 1000 m
ſehr gutes Bauholz, Flügeltüren, Trep-

W u. Brennholz jeden

billi Einezugswinde ſteht ebenfalls zum Verkauf.

nfter,
retter,

uf

Tel. 3124.
Z. X. Zimmer,

r Jägerplatz 34.

Wiecervörkäufor!

I1905er bosn, Pflaumenmus,

1905 er Slell, Haselnüsse,

IParaffinbaumkerzen
billigſt bei

empfiehlt

Filz- Schuhe
in großer Auswahl.

Filz-Pantoffeln
für Damen, ſchon von 65 Pfg. an

Vr. Vricke., S
Mansfelderstrasse 47,

ſchrägüber vom Hettſtedter Bahnhof.
Für Wiederverkäufer billigst

Kanarienvögel
(Hähnchen u. Weibchen),

kaufe Dienstag zu höchſten
Preiſen im „Zentraſhotel“.

Wohnungs-Pinrichtungen
ſolideſter Ausführung

in jeder Preislage.
termavnente Ansstellung

Kkompb—ietter Munsterzimmer.
Resch, Nöbelmagazin.

Halle a. S., Leipzigerſtr. 11.

Wil S

Brikettsin Fuhren u. einz., auch für den Winter-
bedarf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf.

Karl Hitdevrand, Saalberg 2.

Kuhbutter h B.je 10 Pid 5 Pfd Butter u.
5 Pfd. Honig M. 5. Koch, Tluste 112
via Schlesien.

v Umgngshalbgr Weverkaufe ſof. Bettſt. u. Matr. Küch.Buffett, Trumeaux Spiegel. Spiegel
chrank. Leitergaſſe 1, I.
Flaschenbierfahrer,

erfahrener, fleißiger, reeller Mann bei
hohem Lohn ſofort geſucht.

Zürgerbräu, Zeitz.

Arbeitermit guten Zeugniſſen, die auch event.
mit Pferden umzugehen wiſſen, finden
Stellung bei
Eduard Lincko Ströfer,

Arbeiterwerden angenommen
Zuckerfabrik Gröbers.

Krätftige Erdarbeiter
können ſofort antreten bei

Springer, Steinſetmeiſter,
Ammendorf.

Steinsetzer Ludwigſtr. 5.
Dienstag

Schlachtefeſt
U. Mailer, Südſtr, 19.

Wohlfahrts-Plage.
Eine eingehende Studie über die ſo-
genannten Wohlfahrts Einrichtungen

in den verſchiedenen Großbetrieben.
Preis 30 Pfg.

Die ſo beliebt gewordenen

Jahr- und Hrientierungsbücher

Tafelnaturbutter,

Mk. 5. Pran Schechner,
Tluste 4 via (Schakowa).

tägl. fr. 10 Pfd.
u Colli Mk. 6. ZurProbe 5 Pfd. Butter, 5 Pfd. Honig

Versanäh.,

Alfred Apelt,
Leipzigerſtraße S.

e n rett,er a h t m Max Ranniſcheſtr.

Raclilkal-
Hühneraugenmittel

Nr. 24.
Preis 10 Pfg.

und die

eſofort heut
gisirasss 21

Talelkubbu ſo i. Foſ r. 050
5 Secheibenhonig M. 4.20.

Preppen Zur Probe 5 Pid. Butter u. Pfd. Honig M.5.30.

Harz 42/43.

Sochbhena erschie nen

Süddeutſcher

Poſtillon
Zu beziehen durch alle Austräger

Vollshuchhandlung,

j Beſtimmungen der Sozialgeſetzgebung
1 und des gewerhlichen Arbeiterrechts.

4906
Preis 50 Pfg.

ſind angekommen und zu beziehen
durch die Volkshuchhandlung,

Harz 42/43.

Anleitungsbuch
für

Vanarbeiterſchutz.
Nebſt einem Anhang über die wichtigſten

Preis: 1 Mk.
Der Atheiſt.nnhrieri Wochenſchrift ſür Volks

aufklärung.
Preis pro Quartal 90 Pfg.

Neue Abonnenten erhalten die er
ſchienenen Nummern nachgeliefert.

9

3 Maurer (Putzer) werden geſucht.
Zu erfr. Keuß. Delitzſcherſt. 15, M. Löler.

Dankbarſteit
zwingt mich, gern und unentgeltlich Hals
Bruſt- u. Cungenieidenden rer
Art r wie ich durch einaches, billiges und erfol es NaturS von Letsertbefreit worden bin.

L Ba arti in Krammelesrer bei Auf (Elbe).

ß, i ber
Petroleum

Mic. S Gluhlicht
kompl. mit Dauerstrumpf, Zylinder u. Docht.

Mockell 1906
mit bedeutenden Verbessernngen

Kein Blaken! Kein Russen mehr
Brennt heller wie
Gasglühlicht u. ver-
braucht dabei nur
für ca. 1 Pfennig

Petroleum pro
Stunde

Kein Verschneiden,
Kein Puten des
Dochtes. Der Bren-
ner ist so einfach,
dass er Von einem
Kinde bedient wer-
den kann, daher der

Fe Name „A. B. C.“
e Passt für jede vor-e c iAnusterxültig in
S. Handähabung undBrenn weise

Das rationellste
Licht

der Joetrtzeit t

Leipzigerstrasse 90.

Bartels K Beck,
Leipzigerstrasse 82.

Wilhelm Heckert,
Grosse Ulrichstrasse 57.

Gustav Rensoh,
FPoststr. 4.

Max Welz,
Landwehrstrasse 7.

ArbeiterX werden beim Abbruch Burgſtr. 67
X angenommen.

Sonntag früh 4 Uhr entſchlief nach
kurzem aber ſchwerem Leiden mein auter
Mann, unſer lieber Vater u. Großvater

Wilhelm Zörner
im 68. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Angehörigen.

Halle Frölwitz, den 19. Novbr. 1905
Die Beerdigung findet Mittwoch devp

Volxsbuchhandlung.
c —ZD

S Novbr., nachmittags 8 Uhr vew
rauerhanſe aus ſtatt.

d ma v
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